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Neo. 218. 


Sonntag den 16. September 1888. 


Der zweite deutſche Innungskag 


— in den Tagen vom 10. bis 12. d. Mts. in Berlin ſtatt. 
der Wichtigkeit der Verhandlungen bringen wir hier den 


folgenden ausführlichen Bericht zum Abdruck. 
des C ach Begrüßung der Erſchienenen durch den Vorſitzenden 
0 entralverbandes der Schornſteinfeger-Innungen Obermeifter 
fi erfolgte in der Vorverſammlung am Sonntage die Kon⸗ 
betet ng des Bureau, welches aus folgenden Herren zuſammen⸗ 
etzt war: C. Köppen, Vorſitzender des Innungsverbandes 
0 und deutſcher Schneiderinnungen“; C. Kuntze, Vorſitzender 
entralverbandes deutſcher Bäckerinnungen „Germania“; 
obau, Vorſitzender des Innungsverbandes „Bund deutſcher 


dealer, Riemer: und Täſchnerinnungen“; W. Faſter, Vor⸗ 
düender des Centralverbandes der Schornſteinfegermeiſter des 


eu den Reiches; F. W. Brandes, Vorſitzender des Innungs⸗ 
5 andes „Bund deutſcher Tiſchlerinnungen“; J. H. Meyer, 
eſizender des Centralverbandes deutſcher Drechslerinnungen 
verh. Fachgenoſſen; J. F. Warncke, Vorſitzender des Innungs⸗ 
bes „Bund deutſcher Schmiedeinnungen“; F. Beutel, 
1 ſtzender des Innungsverbandes „Bund deutſcher Schuh⸗ 
erinnungen“, und Dr. A. Schulz, Sekretär. 
und Im Uebrigen befaßte man ſich mit Feſtſtellung der Geſchäfts⸗ 
agesordnung. 
ast Die erſte Hauptverſammlung am Montag wurde durch Herrn 
iter mit der Begrüßung der erſchienenen Innungedelegirten 


eule Derſelbe führte aus, daß ſeit dem Zuſammentritt des 
And deutſchen Innungstages ſich die Verhältniffe in Deutſch— 


Fat in ſchmerzlicher Weiſe geändert hätten: der ganzen Ver⸗ 
das lung ſeien ja die traurigen Verluſte gegenwärtig, welche 
eutſche Vaterland und Volk zu tragen gehabt habe. Wir 
Ra unſeren allverehrten Kaiſer Wilhelm verloren, einen 
1891 der durch die allerhöchſte Botſchaft vom 17. November 
ie en Beweis gegeben habe, daß er ein warmes Herz für 
an, derkthätige Bevölkerung beſaß, einen Kaiſer, der auf dem 
be zen Erdball geachtet, geliebt und gefürchtet worden ſei und 
fan em ganzen Volke in Bezug auf Arbeitſamkeit und Spar⸗ 
eit ein leuchtendes Beiſpiel geweſen ſei. Die auf ſeinen 

0 olger, ſeinen gleichfalls verewigten Sohn, allſeitig geſetzten 
tl ungen hätten ſich leider nicht verwirklicht; denn eine heim- 
als che Krankheit hat den edlen Monarchen, der ſich bereits 
gehabt prinz der allgemeinſten Liebe des Volkes zu erfreuen 
kur t, den treuen Freund von Kunſt und Wiſſenſchaft, nach 
Sem Regierungszeit dahingerafft. Wenn uns nun auch tiefer 
Volt erz über die herben Verluſte erfülle, welche das deutſche 
Zulu und Vaterland erfahren, jo gewähre uns dennoch für die 
K uft der Hinblick auf unſeren jetzt regierenden jungen Kaiſer, 
daß ereits während ſeiner kurzen Regierungszeit bewieſen habe, 
bür = ein echter Hohenzoller ſei, die ſichere Hoffnung — dafür 
dr en die bisher von dem Monarchen erlaſſenen Allerhöchſten 
ang arten — daß auch er ſich die Intereſſen der werkthätigen, 
ſein lenden Bevölkerung, des Handwerkerſtandes werde angelegen 
Tone; aſſen. Se. Majeſtät der Kaiſer, Ihre Majeftät die Kaiſerin, 
e das geſammte Kaiſerliche Haus leben hoch! Nachdem das 
alz Neuf den Kaiſer und ſein Haus verklungen, wurden die 
und ertreter der Stadt Berlin erſchienenen Stadtrath Kochhann 
agiſtratsaſſeſſor Mugdan durch Erheben von den Sitzen 


Im Haufe der Väter. 
gm Hauſe der Väter 


ovelle von Hans Warring. 
(Nachdruck verboten.) 


(1. Fortſetzung.) 
un „ier ſind alle Wirthſchaftsräume beiſammen,“ ſagte die 
Fi 0 Frau, auf die Thüren deutend, die rechts und links die 
die e der Mauer unterbrachen. „Auch unſere Wohnung und 
es Herrn Verwalters iſt hier. Die Herrſchaftszimmer ſind 
nehm er andern Seite des Hauſes. Die Wießmanns ſind vor⸗ 
war e Leute, fie lieben nicht die Nähe des Geſindes.“ — Sie 
beten inks in ein großes nach dem Hofe liegendes Zimmer ge- 
Gardi Es war nach Art einer Bauernſtube mit breitem von 
ei Men umgebenem Himmelbette, einigen einfachen Stühlen, 
u fenbank in der Ecke und einem weißgeſcheuerten Tiſche 
tant er Mitte eingerichtet. An einem der mit Weinlaub um⸗ 

en Fenſter ſaß die Alte und ſpann. 
ſagte A Ho nach den van Rieſens haben Sie gefragt, Herr?“ 
ol in ihr Spinnrad greifend, und es zum Stehen bringend. 


N Mieſe iſt lang her, Herr, lang her. Waren reiche Leute die van 


s, und auch gute Leute, hatten viel Land hier herum. 
hier abe ihn wohl gekannt, den alten Herrn, den letzten, der 
gewohnt hat.“ 
dal junge Fremde hatte mit lebhaftem Antheil den Worten 


„Das w „ 

dc und fig ü 
drei „Er hat viel Kummer gehabt,“ fuhr die Alte fort. „Von 
url ahnen, die in den Befreiungskrieg zogen, kam nur einer 

„Habt Ihr ſie gekannt, liebe Frau?“ 

Narr „Ei freilich, ich ſeh' fie noch vor mir ftehen, alle groß und 
ſchönſt — ſchöne Männer. Aber der zurückkam, war doch der 
zog de. Der hatte jo etwas an ſich, was alle Augen ihm nach⸗ 
ihm Die Frauen blieben auf der Straße ſtehen und ſahen nach 
wo er vorüberging. 


fing er an, aber er beſann 


Und ich habe geſehen, daß die Thiere 


begrüßt. Es folgte alsdann der Bericht über die Entwickelung 
des Innungsweſens und die Weiterführung der deutſchen Ge— 
werbereform ſeit dem 1. deutſchen Innungstage (14. bis 16. 
Juni 1885), ſowie Bericht über die Doppelinnungen. Reſerent, 
Vorſitzender des Innungsverbandes „Bund deutſcher Tiſchler— 
Innungen“, Brandes, gab einen Ueberblick über die Beſtrebun⸗ 
gen, welche auf dem Gebiete des Innungsweſens Seitens 
des Handwerkerſtandes im Verlaufe der letzten ſieben Jahre be— 
thätigt worden ſeien. Der weitere Ausbau des Innungsweſens 
habe innerhalb des Handwerkerſtandes den weiteſtgehenden An— 
klang gefunden, und dahin gehöre auch die Thätigkeit im In⸗ 
tereſſe der Einführung des Befähigungsnachweiſes; gänzlich un— 
gerechtfertigt ſei nun der Vorwurf, den man den Berliner 
Innungsvorſtänden in der Richtung gemacht, als ob dieſelben 
der Einführung des Befähigungsnachweiſes abgeneigt ſeien, 
vielmehr betrachteten dieſelben den Befähigungsnachweis als 
eins der hervorragendſten Ziele auf dem Wege zu einer weite⸗ 
ren Förderung des Ausbaues des Innungsweſens. Als ſprechen⸗ 
der Beweis für das wachſende Gedeihen der Innungsbeſtrebun— 
gen möge die Thatſache gelten, daß am 1. Dezember v. J. in 
Preußen 6699 Innungen, darunter 1555 neu errichtete und 
5144 reorganiſirte mit zuſammen 203 398 Mitgliedern vor: 
handen geweſen, welche 109 201 Lehrlinge beſchäftigten, und 
daß, wenn man die übrigen Innungen Deutſchlands hinzurechne, 
man die Zahl ſämmtlicher deutſchen Innungen auf 10 000 mit 
circa 300 000 Mitgliedern ſchätzen dürfe. Alsdann begründete 
Voß (Hamburg) von dem Hamburger Innungsausſchuß ges 
ſtellte Anträge auf Abänderung der Reichsgewerbe⸗ 
ordnung, welche lauten: a) zu § 97 ad 2 (neuer Zuſatz): 
„Die Errichtung und Verwaltung von Arbeitsnachweiſungs⸗ 
Anſtalten, ſowie die Regelung und Ueberwachung des Herbergs— 
weſens ſind ausſchließlich von den Innungen, in Gemeinſchaft 
mit den bei den Innungsmeiſtern beſchäftigten Geſellen, zu be— 
wirken. Verweigern die Geſellen ihre Mitwirkung hierzu, ſo 
eht die Berechtigung auf die Innungsmeiſter allein über.“ 
b) § 152 a: „Streitigkeiten und Differenzen über Feſtſtellung 
von Lohn und (oder) Arbeitsbedingungen eines Gewerks unter— 
ſtehen der Unterſuchung und Entſcheidung eines Einigungsamtes. 
Das Einigungsamt muß zuſammengeſetzt ſein aus einem, von 
der Aufſichtsbehörde für die Innungen, aus den übrigen bürger- 
lichen Ständen zu ernennenden Vorſitzenden und . . . Beiſitzern, 
welche zu gleichen Theilen aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
beſtehen.“ c) Zuſatz zu $ 153: „Unter Anwendung körper⸗ 
lichen Zwanges ſowie von Drohungen, Ehrverletzung oder Ver⸗ 
rufserklärungen iſt unter Anderm zu verſtehen: 1) Gewalt gegen 
Perſon oder Vermögen; (öffentliche Bekanntmachungen irgend 
welcher Art, welche Namen von Arbeitgebern oder Arbeitnehmern 
enthalten, ſind, ſobald ſie zu Zwecken der Arbeitsſperre oder 
dergleichen veröffentlicht werden, als Gewalt gegen Ver— 
mögen zu betrachten.) 2) Drohung oder Einſchüchterung 
oder Aufſtellung von Bedingungen Seitens der Arbeit⸗ 
geber oder Arbeitnehmer, welche einem Friedensbruche gleich- 
kommen oder in die Hausordnung des einen oder andern hinein⸗ 
greifen; 3) Beläſtigungen oder Störungen folgender Art: a) be⸗ 
ſtändiges Verfolgen von Ort zu Ort, zum Zwecke des Arbeits- 
ausſchluſſes; b) Verſteck von Werkzeugen oder Kleidungsſtücken 


ganz wild wurden vor Freude, wenn er ſie ſtreichelte.“ Der 
Fremde lächelte, — es war ſein Großvater, von dem die Alte 
berichtete. i 

Unterdeß war das Gewitter heraufgezogen. Es regnete in 
Güſſen, und Donner und Blitz folgten ſich im raſchen Wechſel. 
In dem tiefen Gemach herrſchte faſt nächtliche Finſterniß. Die 
junge Frau hatte das Kind in die Wiege gelegt und es eine 
Weile geſchaukelt, die Schwingungen der Gangeln mit einem 
leiſen Sum Sum begleitend. Jetzt zog ſie die rothgewürfelten 
Gardinen des großen Bettes vorſorglich um die kleine Schlaf— 
ſtätte zuſammen und trat zu den beiden Andern. 

„Mutter, ich werde vorn im Hauſe Thüren und Läden 
ſchließen, das Fräulein kommt wohl heute nicht mehr.“ 

„Ja Kind, eile Dich!“ ſagte die Alte, „es gießt ja wie mit 
Eimern. Der Regen könnte doch an der Oſtſeite durch die 
Fenſter dringen und wir kennen ja das Fräulein! In ſolchen 
Dingen iſt ſie genau!“ 

„Iſt Fräulein Wießmann eine vielverlangende Herrin? Ich 
meine, macht ſie große Anſprüche an die Leiſtungen ihrer Leute?“ 
fragte der Fremde, als die junge Frau das Zimmer verlaſſen 

atte. 

„Sie will Verläßlichkeit von ihren Leuten, in dieſem Punkte 
verſteht ſie keinen Spaß. Sonſt geht es ſich nicht ſchlechter mit 
ihr um, als mit anderen reichen Leuten, die gewöhnt ſind, ihren 
Willen durchzuſetzen. Im Geben iſt ſie nicht genau, im Uebrigen 
hält ſie ſtreng darauf, daß Alles geſchieht, wie ſie es angeordnet 
hat.“ : 

„Behält fie ſich auch die letzte Entſcheidung in der Wirth: 
ſchaftsführung vor?“ 

„Bis jetzt hat ſie es gethan. Sie ſind einmal an's Befehlen 
gewöhnt, die Wießmanns, und thuen es gerne. Es iſt ihnen 
immer nach Wunſch gegangen, viel Geld und viel Ehr' haben ſie 
ſtets gehabt. Der Conſul zumal hat den Namen in die Höhe 
gebracht. Das geht ſo ins Blut über. Fräulein Marachen hat 
vom Großvater den eigenen Willen geerbt.“ 


oder deren Fortnahme oder Hinderung an dem Gebrauche ſolcher; 
c) Ueberwachung oder Umſtellung von Bahnhöfen, Schiffs⸗ 
ladungsplätzen oder ſonſtigen öffentlichen Verkehrsanſtalten, des 
Wohnhauſes reſp. des Arbeits- und Geſchäftslokals oder der 
Zugänge zu ſolchen, oder Verfolgung eines einzelnen in unge— 
höriger Art auf Straßen.“ Nachdem Redner dieſe Anträge, 
welche bereits bei den Verhandlungen des Handwerkerbundes zu 
München zur Verhandlung gelangten, unter Hinweis auf die 
Ausſchreitungen, welche namentlich ſeitens der ſtrikenden Ham⸗ 
burger Tiſchlergeſellen verübt worden, motivirt, wurde deren 
Discuſſion bis zu vollſtändiger Drucklegung vertagt. 

Hinſichtlich der Ausnutzung des § 100 f der Reichsgewerbe⸗ 
ordnung ſeitens der Innungen und der Mängel dieſes Geſetzes 
referirte der Vorſitzende des Innungsverbandes „Bund deutſcher 
Schuhmacher-Innungen“, F. Beutel. Der Innungstag nahm 
folgende Reſolution an: „A. Der zweite Deutſche Innungstag 
erkennt die Ergänzung des § 100 f der Reichsgewerbeordnung 
behufs gedeihlicher Weiterentwickelung des Innungsweſens dahin 
für unbedingt nothwendig an, daß auch die Fabriken, ſowie Ar⸗ 
beitgeber überhaupt, welche gewerbliche Hilfskräfte des in der 
betreffenden Innung vertretenen Gewerbes beſchäftigen, und die 
in ſolchen Betrieben beſchäftigten Geſellen zu den im beregten 
Geſetze vorgeſehenen Wohlfahrtseinrichtungen der Innungen bei⸗ 
tragspflichtig gemacht werden müſſen. B. Der zweite Deutſche 
Innungstag kann es nicht für ſachlich gerechtfertigt halten, wenn 
ſeitens Gemeindebehörden die Unterſtützung von Fachſchulen 
ſolcher Innungen verſagt, reſp. entzogen wird, welche die Ge⸗ 
rechtſame des § 100 f der Reichsgewerbeordnung für ſich in 
Anſpruch nehmen. Auch muß beſtritten werden, daß in den 
letzteren Fällen eine nicht zu rechtfertigende Doppelbeſteuerung 
vorliegt. (Forſetzung folgt. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Bei dem Diner, mit welchem Mittwoch Abend der Beſuch 
Sr. Majeſtät des Kaiſer bei dem Flottenmanöver in Wil⸗ 
helmshaven abſchloß, brachte der commandirende Admiral, 
Viceadmiral Graf Monts, den Trinkſpruch auf den Kaiſer aus. 
Der Kaiſer dankte, wie das „Wilhelmshavener Tageblatt“ meldet, 
für die ihm entgegengebrachte Liebe, erwähnte die Zeit, wo er 
das letzte Mal in Wilhelmshaven geweſen, und gedachte des 
ſchnellen Wechſels, an den damals Niemand gedacht habe. In 
Kiel, bei der Grundſteinlegung zum Nord⸗Oſtſee-Kanal, habe fein 
hochſeliger Großvater zum letzten Mal inmitten der Marine ge⸗ 
weilt. Wie ſtark das Intereſſe, welches Hochderſelbe an der 
Marine genommen habe, geweſen ſei, laſſe ſich aus den Worten 
erkennen, die er wenige Tage ſpäter ihm gegenüber geäußert, 
daß er trotz der Schmerzen, die er ausgeſtanden, dieſen Tag 
nicht aus ſeinem Leben ſtreichen möchte. Es gereiche ihm zur 
Freude, für die Leiſtungen in Kiel, wie hier allen ſeine Zu⸗ 
friedenheit ausſprechen zu können, alle hätten ihre Schuldigkeit 
gethan. „Wir beſitzen ein vortreffliches Material, deshalb werden 
große Anforderungen an Sie geſtellt. Schon in ihren Jugend⸗ 
jahren erhalten Sie eine verantwortungsvolle Stellung“. Der 
Marinedienſt ſei aber auch dazu angethan, den Charakter zu 
ſtählen und reifen zu laſſen; in hervorragendem Maße ſei dies 
bei dem Torpedodienſt der Fall, der äußerſt anſtrengend, dafür 


„Ich bin an ſelbſtſtändige Wirthſchaftsführung gewöhnt, — 
es möchte mir ſchwer werden, etwas ausführen zu müſſen, was 
ich nicht als richtig erachte!“ ſagte der Fremde nach einer Pauſe 
mit verdüſtertem Geſicht. 

„Freilich, — aber ich meine, wenn einer ſeine Sache gut 
verſteht, möchte ſie ſich vielleicht rathen laſſen. Sie hat zu den 
früheren Herren Verwaltern kein rechtes Vertrauen gehabt, des⸗ 
halb a Alles nach ihrem Kopfe gehen. Und fie weiß, was 
ſie will.“ 

„Sie meinen alſo ein tüchtiger Landwirth könnte es einmal 
hier verſuchen?“ 

„Ja, das meine ich! Sie ſieht raſch auf den Grund und 
weiß tüchtige Menſchen zu ſchätzen. Meine Familie iſt ſchon 
lange Jahre hier auf dem Hofe. Erſt mein Vater, dann mein 
Mann und jetzt mein Sohn. Man kann mit den Wießmanns 
ſchon leben, wenn man ihnen nur nicht auf die Füße tritt.“ 
Der junge Mann lächelte. 

„Aber wenn Einer oder der Andere zufällig dieſes Unglück 
hätte?“ fragte er. 

„Dann mag er ſich in Acht nehmen; Keiner kommt gegen 
die Wießmanns auf.“ 

„Soll das eine Warnung ſein, 
Genaueres darüber berichten?“ 

Die Alte ſchüttelte den Kopf. In dem freundlichen, immer 
noch hübſchen Greiſenantlitz ging eine Veränderung vor. Sie 
bereute augenſcheinlich, ſo viel geſprochen zu haben. Mit einer 
entſchiedenen Handbewegung zog ſie das Spinnrad näher an ſich 
und ſetzte es mit gleichmäßigem Tritt in Bewegung. Die Lippen 
hatte ſie feſt aufeinander geſchloſſen, als wollte ſie jedem Worte 
gewaltſam wehren, die ſichere Freiſtatt zu verlaſſen. Er wollte 
nicht unbeſcheiden erſcheinen und trat von ihr fort an das andere 
Fenſter. Das Gewitter war vorübergezogen, der Wind hatte ſich 
gelegt. Aber immer noch regnete es in Strömen. 
während er hinſchaute, brach nach der Richtung der Stadt hin, 
die Sonne durch die Wolken und ließ jeden Tropfen, jeden 


und wollen Sie mir nicht 


— 


Da plötzlich, 


N 


in eine öffentliche Beſprechung einzulaffen. 


aber auch von ganz beſonderer Wichtigkeit ſei. Hierin liege 
eine Entſchädigung; dieſer Dienſt bilde die beſte Schule für die 
jungen Offiziere. Die Leiſtungen der Marine ſeien ſchon jetzt 
bedeutende; er hoffe, daß „wir das, was noch fehlt, hinzulernen“; 
auch hoffe er, daß die Marine zu derjenigen Kraft heranwachſe, 
daß ſie in hervorragender Weiſe zur Erhaltung der Stärke des 
Vaterlandes, zur Sicherung des Küſtenſchutzes beitrage. Er 
baue auf die Zukunft der Marine, auf ihre Entwickelung und 
ihr Zuſammenwirken mit der Armee zum Segen des Vater— 
landes. Darauf erhob Se. Majeſtät das Glas und trank auf 
das Wohl ſeiner Marine: „Sie lebe hoch!“ Vor der Abfahrt 
ſprach der Kaiſer dem Bürgermeiſter ſeine Freude aus über die 
prächtige Ausſchmückung der Stadt und den ihm von der Be: 
völkerung zu Theil gewordenen warmen Empfang. 

Wie verlautet iſt der Tag, an welchem die Landtags- 
wahlen ſtattfinden ſollen, noch nicht anberaumt, doch kann es 
als unzweifelhaft angenommen werden, daß ſie in der Woche 
ſtattfinden, in welcher der November beginnt. Da der 1. No⸗ 
vember auf einen Donnerſtag fällt, ſo würden die Tage vom 
29. Oktober bis 3. November in Betracht kommen. Im Jahre 
1885 fanden die Wahlen am 29. Oktober ſtatt. 

Die „Kreuzzeitung“ erhält von dem früheren Oberpräſi⸗ 
denten der Provinz Weſtpreußen v. Ernſthauſen nachſtehende 
Berichtigung: „Es kann nicht meine Abſicht fein, mich hinſicht⸗ 
lich der Angaben, welche die Zeitungen über die Gründe meines 
Rücktritts vom Oberpräſidium der Provinz Weſtpreußen bringen, 
Aber ich darf ſchon 
um meiner ſelbſt Willen die Nachricht der Kreuzzeitung, daß 
mein Rücktritt durch Fragen veranlaßt ſei, welche mit der Ueber⸗ 
ſchwemmung und der Beſeitigung von deren Folgen zuſammen⸗ 
hängen, nicht unberichtigt laſſen. Dieſelbe iſt in jeder Be— 
ziehung durchaus unbegründet. Danzig den 31. September 1888.“ 
Die „Kreuzzeitung“ bemerkt hierzu: „Wir haben dieſer 
Berichtigung ſelbſtverſtändlich Raum gegeben, obgleich unſere 
Mittheilung aus ſehr guter Quelle geſchöpft war. Ueberdies 
ſcheint Hr. v. Ernſthauſen überſehen zu haben, daß unſere Notiz 
nur eine Richtigſtellung der Behauptung der „Nat.⸗Ztg.“ war, 
daß ſein Rücktritt durch politiſche Differenzen mit dem Miniſter 
v. Puttkamer und durch die Vorgänge beim Abgang des früheren 
Landesdirectors v. Wehr veranlaßt worden ſei. Eine Berichti- 
gung dieſer Inſinuation des liberalen Blattes ſcheint uns mehr 
im perſönlichen Intereſſe des Herrn v. Ernſthauſen zu liegen, 
als die uns zugeſandte.“ 

In Charlottenburg (Verlag von R. Iſaac) iſt unter dem 
Namen eines Dr. J. L. Kleiſt zu Gunſten des Herrn Ma— 
ckenzie eine Schmähſchrift gegen die deutſchen Aerzte Kaiſer 
Friedrichs erſchienen. In Berlin giebt es nach dem Adreß⸗ 
buch nur einen einzigen Arzt Namens Kleiſt; dieſer, Herr Dr. 
C. J. Hugo Kleiſt hat bereits erwähnt, daß er mit der Brochüre 
nichts zu ſchaffen habe. Die Londoner „Morning Poſt“ macht 
für dieſelbe mit dem Bemerken Reclame, ſie ſei „von einem 
eminenten deutſchen Arzt, Dr. J. L. Kleiſt in Charlottenburg“, 
verfaßt. Im Charlottenburger Adreßbuch iſt überhaupt kein 
Arzt Namens Kleiſt verzeichnet. 

Die Jahresberichte der Fabrikinſpectoren haben 
diesmal eine Neuerung inſofern erfahren, als nicht nur eine 
Ueberſicht über die Aufſichtsbezirke, ſondern auch über die Namen 
und Wohnorte der Aufſichtsbeamten und die Zahl ihrer Hilfs- 
kräfte, ſowie eine Ueberſicht über die in jedem Bezirke von den 
Aufſichtsbeamten vorgenommenen Reviſionen gegeben worden iſt. 
Auch auf die noch genauere Wiedergabe der Mittheilungen der 
Inſpectoren iſt beſonderes Gewicht gelegt worden. 

Nach einem Kölner Telegramm des „Berl. Tagebl.“ hat 
Cardinal Lavigerie, bekannt durch ſeine Propaganda für die 
Unterdrückung des Sklavenhandels in Afrika, die Abſicht, in 
Köln den Hauptvorſtand des erſt ins Leben zu rufenden 
deutſchen Anti⸗Sklaverei⸗Vereins zu errichten. Das ultramon⸗ 
tane franzöſiſche Blatt L' Univers“ hatte die Nachricht gebracht, 
daß Kaiſer Wilhelm II. den Kirchenfürſten habe wiſſen laſſen, 
daß er ſich für deſſen Unternehmungen gegen die Sklaverei leb- 
haft intereſſire, und daß Fürſt Bismarck angewieſen ſei, über 
etwaige Schritte zur Abwehr und Eindämmung des ſchmählichen 
Treibens der Sklavenhändler eine Denkſchrift zu überreichen. 


naſſen Halm aufblitzen. Die Luft ſchien ein Gewirr tanzender 
Diamanten. „Ich will das für ein gutes Omen nehmen,“ mur⸗ 
melte er. „Jedenfalls will ich die junge Dame ſprechen, ehe ich 
mich entſcheide. Und wenn das Gefühl des Widerſtrebens zu 
ſtark in mir iſt, dann ziehe ich weiter. Für meine beſcheidenen 
Anſprüche werde ich immer finden, was ich ſuche.“ — Er ſchritt 
an der Alten, die von ihrem Rade nicht aufſah, vorüber, durch— 
maß den Gang und trat unter das Vordach. Es hatte aufge⸗ 
hört zu regnen. Eine wundervolle weiche und doch friſche Luft 
fluthete ihm entgegen. Jeder Halm, jedes Blatt glänzte vor 
Friſche und Feuchtigkeit. Mit Intereſſe blickte er um ſich. 

Das ganze Gehöft lag auf einer Anhöhe und war von 
einer niedrigen Mauer umgeben. Die Wirthſchaftsbaulichkeiten 
waren neu und augenſcheinlich ohne Rückſicht auf den Koften- 
punkt aufgeführt. Da das Vieh auf der Weide war, ſtanden 
die Stallungen offen, ſo daß er die innere Einrichtung überblicken 
konnte. Dieſelbe entlockte ihm einen Ausruf der Bewunderung. 
Hier fand er verwirklicht, was er als das Beſte und Zweckmä⸗ 
ßigſte erkannt hatte. Er durchmaß den ſauberen mit behauenen 
Steinen gepflaſterten Gang, der die Gebäude ihrer ganzen Länge 
nach durchſchnitt. Ueberall herrſchte eine Reinlichkeit, wie er fie 
nur in holländiſchen und engliſchen Wirthſchaften gefunden hatte. 
Die Viehſtände hatten eine leichte Senkung und wurden durch 
praktiſch überbrückte Abzugskanäle trocken gehalten. Alles war 
von der Art, wie ſie dem gewiegten Landwirth als Ideal erſchien. 

„Ich denke doch, daß es gehen wird,“ murmelte er, als er 
aus den Ställen wieder ans Tageslicht tauchte und mit großen 
Schritten über den Hof dem Garten zuſchritt. Derſelbe umgab 
in ziemlicher Ausdehnung das Haus auf der Süd⸗ und Oſtſeite. 
Er betrat ihn mittels eines Pförtchens, das ſich unweit jenes 
kleinen Giebelvorbaues, durch den er ins Haus getreten war, 
in der Steinmauer befand. Der Garten war nicht abgeſchloſſen, 
er verlief nach Süden zu ohne beſtimmte Grenze ins freie Feld, 
nach der Wegſeite aber ſchützte ihn der von einer Weißdornhecke 
und hohen dunklen Rüſtern gekrönte Wall. Der Garten war 
alt und hatte ſchöne mächtige Bäume. Im Uebrigen aber war 
er ungepflegt und vernachläſſigt. Auf dieſem üppigen Boden 
hatte der Pflanzenwuchs ſich ſelbſt überwuchert. 

8 (Fortſetzung folgt.) 


Die nationale Preſſe Oeſterreich-Ungarns iſt über die Ab- 
führung, welche der flavophile Biſchof von Agram, Stroß⸗ 
mayer, ſeitens des Kaiſers Franz Joſeph erfahren hat, ſicht⸗ 
lich erfreut. Aber auch Demonſtrationen zu Gunſten des Kirchen— 
fürſten find nicht ausgeblieben. In Agram wurden dem ZBiſchof 
von der Bevölkerung Ovationen bereitet. Die zur Diözefe 
Stroßmayers gehörige Gemeinde Kreuz brachte dem Biſchof 
geſtern Abends einen Fackelzug und eine Serenade; ob dieſe 
Ovation mit der Zurechtweiſung Stroßmayers zuſammenhängt, 
iſt nicht bekannt. 

Papſt Leo XIII. ließ dem beim Vatican accreditirten di⸗ 
plomatiſchen Corps die Erwartung ausſprechen, daß er dem 
Empfange des deutſchen Kaiſers beiwohnen werde. 

Der Präſident Carnot hielt heute Vormittag, begleitet 
von dem Miniſterpräſidenten Floquet, dem Marineminiſter 
Krantz, dem Kriegsminiſter Freyeinet, und dem General Billot 
in Rouen eine Revue über die Truppen des III. Armeekorps 
ab, womit die großen Manöver deſſelben ihr Ende erreicht 
haben. Nach der Revue begaben ſich die Militärbevollmächtig⸗ 
ten der auswärtigen Mächte zu Carnot, um denſelben zu be— 
grüßen. Der diesſeitige Botſchafter in Berlin, Herbette, wird 
Ende des Monats auf ſeinen Poſten zurückkehren. 

Der Intimus von Gambetta, Spuller, hielt in Nuits 
vor einer größtentheils aus Konſervativen beſtehenden Ver— 
ſammlung eine Rede, in welcher er aufforderte, die Republik 
zu acceptiren und an der Regierung Theil zu nehmen. 

König Milan hatte während ſeiner Anweſenheit in Ab— 
bazia ſtundenlange Konferenzen mit dem früheren Kabinetschef 
Riſtic, welcher entſchieden die Ausſöhnung der Königl. Gatten 
befürwortete. Die Eheſcheidungsangelegenheit dürfte ſich jetzt 
ſehr in die Länge ziehen, da auf direkten Befehl des Königs 
während deſſen Abweſenheit von Belgrad kein Schritt unter⸗ 
nommen wird. 

Königin Natalie von Serbien iſt geſtern von den 
rumäniſchen Majeſtäten auf Schloß Sinai empfangen worden. 
232 in Rußland lebende Serben und Bulgaren übermittelten 
der Königin eine Adreſſe, worin ſie Ergebenheit ausdrücken und 
das Unrecht, das ihr angethan, verurtheilt wird. An der Spitze 
der Adreſſe ſteht der Name des ſerbiſchen Exmetropoliten Michael. 

Zur Feier des 25jährigen Regierungsjubiläums 
des Königs Georg von Griechenland werden die Ge— 
ſchwader der Seemächte im Piräus eintreffen. Deutſcherſeits 
ſoll Prinz Heinrich mit der Yacht „Hohenzollern“ anlaufen. 

Reuters Bureau meldet aus Simla, Emir Abdurrhamans 
Truppen hätten die von Iſchak Khan beſetzte Feſtung Kamard— 
Khirchen erobert und viele Gefangene gemacht, darunter den 
Schwiegervater Iſchak Khans. 

Der frühere Statthalter des Kongoſtaates hat vom Kongo 
die Nachricht erhalten, daß der Major Barttelot von ſeinen 
Trägern ermordet worden und daß James Won nach den 
Stanley⸗Fällen zurückgekehrt ſei, um eine neue Expedition zur 
Unterſtützung Stanleys zu organiſiren. Tippu Tipp befinde ſich 
in Nyangwe. Die Londoner „Times“ meint, daß Englands 
Preſtige und das europäiſche Intereſſe an den afrikaniſchen Unter⸗ 
nehmungen eine prompte und ſtrenge Strafexpedition gegen 
Barttelots Mörder erfordere. 

Aus Sanſibar wird den „Times“ vom 12. d. M. ge⸗ 
meldet: „Die Truppen unter General Mathews haben die 
Ordnung an der Küſte zeitweilig wieder hergeſtellt. Die Araber, 
welche in Pangani über eine anſehnliche Streitmacht aus einge⸗ 
borenen Stämmen verfügen, verlangen Abſtellung der durch die 
Willkür der Beamten der Deutſchen Colonialgeſellſchaft ge— 
ſchaffenen Uebelſtände. Die Lage iſt ſehr ernſt, der Handel ge 
lähmt. Die deutſchen Beamten haben ſich aus ihren gefährlichen 
Stellungen in Tanga und Pangani glücklich zurückgezogen.“ So 
die „Times“, die ja gewohnheitsmäßig alles, was deutſch iſt, 
in Mißcredit zu bringen ſuchen. Bis auf Weiteres wird man 
dieſen engliſchen Verdächtigungen keinen Glauben ſchenken dürfen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 14. September 1888. 

— S. M. der Kaiſer übernachtete in der vergangenen Nacht in 
Müncheberg. Der König von Sachſen, der Erzherzog Albrecht 
von Oeſterreich, die anderen fürſtlichen Gäſte und die königlichen 
Prinzen begaben ſich heute früh wieder nach dem Manöver- 
terrain. Die heutigen Korpsmanöver des Gardecorps gegen 
markirten Feind gewinnen ganz beſondere Bedeutung dadurch, 
daß dieſelben vom Kaiſer in Perſon commandirt d. h. geleitet 
werden. Nach Schluß der Manöver kehren die Fürſtlichkeiten 
nach Berlin zurück. Am Abend findet ſodann wieder im Ritter⸗ 
ſaal des königlichen Schloſſes ein Diner von einigen 50 Ge⸗ 
decken ſtatt. Morgen früh begeben ſich die königlichen Prinzen 
mit den Fürſtlichkeiten gleichfalls wieder nach dem Manöver: 
terrain bei Müncheberg. 

— S. M. der Kaiſer hat beſtimmt, daß das Fort bei 
Pillau fortan den Namen Fort Stiehle führen ſoll. 

— Prinz Heinrich von Preußen wird, wie aus Hamburg 
gemeldet wird, mit feiner Gemahlin, wenn deren Geſundheit 
es geſtattet, demnächſt nach England reiſen. 

— Ueber den Termin der Hochzeit Ihrer Königl. Hoheit 
der Prinzeſſin Sophie ſind noch keine Beſtimmungen getroffen. 
Nur das Eine möchte ſicher ſein, daß ſie nicht vor Frühjahr 
ſtattfindet. 

— Die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl vollendet heute ihr 
51. Lebensjahr. 

— Der öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen Graf 
Kalnoky begiebt ſich heute zum Beſuch des Reichskanzlers nach 
Friedrichsruh. 

— Der italienische Botſchafter am hieſigen Hofe, Graf 
Launay, wird während des Beſuches unſeres Kaiſers bei König 
Humbert in Rom wie in Neapel um die beiden Monarchen ſein. 

— Das Mitglied des Herrenhauſes, Graf von Haugwitz⸗ 
Hardenberg⸗Reventlow, iſt vorgeſtern im Alter von 72 Jahren 
auf Schloß Kappritz geſtorben. Dem Herrenhauſe gehörte der 
Verewigte ſeit 1854 an. 

— In dem Poſten eines Gouverneurs von Mainz ſoll 
demnächſt wieder ein Wechſel eintreten. Der ſeitherige Gou- 
verneur General der Kavallerie von Winterfeld beabſichtigt in 
den Ruheſtand zu treten. 

— Der Director des Berliner Hofpoſtamts und Director 
des Oberpoſtdirectionsbezirks Berlin, Geheimer Poſtrath Schiff— 
mann feiert am 25. d. Mts. ſein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum. 

— In Dresden verſtarb dieſer Tage in dürftigen Verhält⸗ 


niſſen der letzte Sproß der gräflich Oertzenſchen Familie, Gu * 
Graf von Oertzen. Derſelbe hat ſich ſ. Z. durch die Einführu, 
der Militärgymnaſtik in Sachſen Verdienſte erworben. m 
— Der „Reichsanzeiger“ meldet amtlich, daß dem Staatsſekr e 
des Reichsſchatzamtes, Wirkl. Geh. Rath Dr. Jacobi die nachgeſuh 
Dienſtentlaſſung zum 1. Oktober d. J. ertheilt und derſelbe u 
gleich in den erblichen Adelſtand erhoben und daß an 5 
Stelle der Reichstags-Abgeordnete Freiherr von Maltzahn zu 10 
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts unter Beilegung des Charakte N 
als Wirklicher Geheimer Rath mit dem Prädicat Excellenz er; 
nannt worden iſt. die 
— Die Berliner „Baugewerkszeitung“ berichtet, daß 10 
Dombaucommiſſion noch in dieſem Monat ein vollſtändig? 
Programm aufſtellen wird, welches dem Kaiſer und dem Lan? 
lage vorgelegt werden ſoll. 0 
Karlsruhe, 13. September. Die „Karlsruher Ztg.“ meld 0 | 
die Kaiſerin Auguſta werde fi) gegen Ende des Monats m 
Mainau begeben, wo dieſelbe ihren Geburtstag in aller Sti 1 
bei der großherzoglichen Familie begehen werde. Zu demſelb 7 
würde auch der Kaiſer in Mainau anweſend fein. — . 
Großherzog iſt heute zu den Manövern des 15. Corps pe 
dem Elſaß abgereift, wo er bis gegen Ende des Monats vet 


bleibt. — 
Ausland. nach 


Paris, 13. September. Der Präſident Carnot hat, M | 
dem er in Havre die größeren induftriellen Etablifjements bei 0 
und die Maires und Lehrer empfangen hatte, mit den Miniſte 
ſeine Reiſe nach Rouen fortgeſetzt. 6 

Paris, 14. September. Der Afrikareiſende Major Feſting 
iſt in Sierra Leone geſtorben. 5 

London, 14. September. Der Deputirte William Redman, f 
(Nationaliſt) iſt in Werford wegen Aufreizung der Pächter zun 
Widerſtand gegen das Geſetz zu 3 Monaten Gefängniß ver 
theilt worden. 

London, 14. September. Geſtern wurden der Bank 0 
England 600 0000 Pfund Banknoten für die ruſſiſche Reich 
bank entnommen. Man nimmt an, daß hierdurch die Erhöhung 
des Zinsfußes und die Silberhauſſe herbeigeführt wurde. I 

Nowaja⸗Praga, 14. September. Der Kaiſer, die Kaiſeril, N 
der Großſürſt-Thronfolger ſowie die Großfürſten Georg, 19 
dimir und Nikolaus der Jüngere haben ſich geſtern Nachmittag‘ 
nach Spala (Polen) begeben, wo, wie es heißt, der Kaiſ 
einige Jagden abhalten würde. a t 

Belgrad, 13. September. Die bulgariſche Regierung 5 
den Wunſch ausgeſprochen, bei der nationalen Feier zu ie 
des ſerbiſchen Patrioten Karadkic offiziell vertreten zu fein. D 
ſerbiſche Regierung hat von dem Wunſche mit Befriedigung | 
Kenntniß genommen. ö 


Provinzial- Nachrichten. fe 
(0 Strasburg, 14. September. (Beamtenverein. Blühender aha 
baum.) Es geht immer mehr zum Winter, und daher fängt auch er 
Vereinsleben in unſerer Stadt allmählig an, ſich zu entfalten e 
Beamtenverein „Harmonie“ hielt vorgeſtern im Schützenhauſe er 
Sitzung ab, die ſchon recht zahlreich bejucht war. Es wurde in 
ſelben beſchloſſen, als wirkſames Mittel gegen die Langeweile 1 (ben 
langen Winterabenden einen Leſezirkel zu gründen. Für den 
werden 14 verſchiedene der beiten Zeitichriften ausgewählt, von . fol 
einige in mehreren Exemplaren vorhanden ſein müſſen; denn es ern 
jeder Leſer — und das iſt nachahmenswerth — neben älteren Numme 
in ſeiner Mappe ſtets die neueſte Nummer einer Zeitſchrift haben, uf 
lieſt alſo gewiſſermaßen „die Mappe“ und ift außerdem quaſt rn 
mn dem Garten des Rentiers Len ) 


— 


eine Zeitſchrift abonnirt. — J 
Montua in der Ringſtraße ſteht ein Apfelbaum jetzt in vollſter Blü 
pracht. Es ift das gewiß ein ſehr ſeltenes Naturereigniß. on⸗ 
Schwetz, 14. September. (Beſitzwechſel). Das Rittergut 2 in 
browka im diesſeitigen Kreiſe iſt von Herrn Kaufmann Levin? abe. 
Tuchel an Herrn v. Parpart in Jakobsruh (Kr. Tuchel) für 210.000 
verkauft worden. der 
Graudenz, 14. September. (Unfall. Gewaltthat.) Ein Unfall 5 
leicht ſchlimme Folgen hätte haben können, ereignete ſich geſtern 
mittag auf der Eiſenbahnbrücke. Ein Herr und eine Dame fu 
einer Droſchke nach Jenſeit. An einer Stelle, wo zur Legung die 
zweiten Geleiſes die Bohlen der Fahrbahn entfernt ſind, geriethen elle 
Pferde, da eine Barriere nicht vorhanden war, in die offene St 1 
Das eine der Thiere konnte, wenn auch mit einigen Verletzungen, wis en, 
heraufgeholt werden, das andere aber blieb mit der Halskoppel I 9 
und es ließ ſich nichts anderes thun, als die Koppel zu zerſchneiden, | 
daß das Thier durch die Eiſenträger der Brücke 30 Fuß tief in 
Weichſel ſtürzte. Der Fall hatte ihm wunderbarer Weife nichts geſcha 
denn es ſchwamm ruhig dem Ufer zu und fing dort an zu webahn 
Nachmittags wurden dann an den aufgeriffenen Stellen der Fahr, len 
Barrieren angebracht. — Als vor einigen Tagen zwei Fleiſchergeſhen, 
von einem Tanzvergnügen zurückkehrten, geriethen fie in der Gra 
ſtraße in Streit. Kurz entſchloſſen packte der eine den andern 1 
ſtürzte ihn von der Brücke über das Geländer in die Trinke hinab. fen 
fo Behandelte erlitt Verſtauchungen der Füße und wurde in das Kran 
haus gebracht. Ver- 
Danzig, 13. September. (Fiſcher⸗Verſicherungskaſſen). Zur 
handlung über die Begründung von Fiſcher⸗Verſicherungs⸗ und 1 rei⸗ 
ſlützungstaſſen iſt von dem Vorſitzenden des weſtpreußiſchen Fische ufe 
Vereins, Herrn Ober-Regierungsrath Fink, auf Montag im Landeshaner 
hierſelbſt ein Termin anberaumt, zu welchem auch der Vorſitzende aus 
Sektion für Küſten⸗ und Hochſeefiſcherei, Hr. Präſident Herwig nd 
Berlin, erſcheinen wird. Den zu dem Termine eingeladenen Vertrauiiffe 
männern wird zur Beſtreitung der Reiſekoſten eine erhebliche Beih 
aus Mitteln des weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins gewährt. m 
Danzig, 13. September. (Ein ſeltener Fang) gelang geſter Adler 
Konditor L. zu Neufahrwaſſer. Seine Tauben wurden von einem un⸗ 
verfolgt, und während jene ſich retteten, blieb der Adler, der eine Le 
weite der Flügel von mindeſtens zwei Metern hat, an einem 80 in 
hängen. Nach heftiger Gegenwehr wurde der Adler bewältigt = 
eine Kifte geiperrt. ; (Gel; l 
Elbing, 13. September. (Selbſtmord). Ein recht bedauerlicher uw 
ereignete ſich hier am Sonntage in der Brauerei von H. Wiebe Mont 
Herrenſtraße: Der Mjährige Lehrling W., der Sohn eines wohlhed ne 
den Beſitzers aus der Marienburger Niederung, hatte ſich verſchie von 
Ungehörigkeiten zu Schulden kommen laſſen; er wurde deshalb ich 
ſeinem Prinzipal in ein Zimmer eingeſchloſſen, bis der Vater brie nde, 
zur Stelle gerufen ſein würde. Wie erſchraken aber alle Anweſe 
als ihnen beim Oeffnen der Thüre der Leichnam des unglü li be 
jungen Mannes vor die Füße fiel. Derſelbe hatte feine Haft dazu 95. 


nutzt, ſich an dem Drücker der Thüre mit Hülfe einiger ſeiner Kleidun 
ſtücke zu erhängen. „ A. um 

Sol dau, 13. September. (Eiſenbahnunfall)h. In der Nacht t. 
Dienſtag entgleiſte bei der Station Montowo der gemiſchte Zug von ur⸗ 
Eylau. Die Maſchine und mehrere Güterwagen ſetzten aus und 1 
den ſtark beſchädigt, das Fahrperſonal und die Reiſenden blieben un 
ſehrt. 

Bromberg, 14. September. (Verleihung der päpſtlichen goldenen 
Medaille). Der Papſt hat dem Fräulein Semwerina von Skorzewska im 
Poſen für die kunſtvolle Herſtellung kirchlicher Paramente, welche 
Vatikan ausgeſtellt waren, eine goldene Medaille verliehen. 

Schneidemühl, 13. September. (Ein ſeltener Betrugsfall) 
tigte dieſer Tage die hieſige Strafkammer. icht e 
eine Unterſuchung wegen Jagdvergehens verwickelt. Um nun Mi ide an 
laſſen zu werden, machte er ſeinem Vorgeſetzten die Anzeige, er lei ehen. 
Krämpfen und könne ſeinen Dienſt deshalb nicht mehr länger verſ 
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Auf Grund dieſer Anzeige wurde er ärztlich unterſucht und mit 377 M. 
an ſtonirt. Später kam er indeſſen beim Miniſter um Wiederanſtellung 
10 wurde abermals unterſucht, und nun ſtellte ſich heraus, daß jene 
Gescher falſch geweſen war. Er wurde wegen Betruges zu 6 Monaten 
Gn, verurtheilt. 
ein zneſen, 11. September. (Zu den Stadtverordnetenwahlen). Nach 
7 in den e Zeitungen enthaltenen Erklärung des Vorſitzen⸗ 
Sit es polniſchen Wahlkomitees in Gneſen hat dieſes Comitee in ſeiner 
ſche ung am 6. d. Mts. beſchloſſen, bei den bevorſtehenden dortigen ſtädti⸗ 
u ahlen eigene Kandidaten nicht aufzuſtellen, ſondern für die in 
un gemeinen Wählerverſammlung aufgeſtellten Kandidaten zu ſtimmen, 
Kon zwar aus dem Grunde, weil vor mehreren . Pal mit den Parteien 
nd memiß dahin geſchloſſen worden iſt, daß die Polen, die Deutſchen 
vero de Juden in der Stadtverordneten⸗Verſammlung durch je 5 Stadt⸗ 
ie Tonete vertreten fein ſollen. Da nun gegenwärtig derſelben 6 polni- 
‚4 deutſche und 5 jüdiſche Stadtverordnete angehören, ſo ſtellt dies: 
dan as polniſche Wahlkomitee keinen eigenen Kandidaten auf, ſo daß 
5 die drei Nationalitäten gleichmäßig vertreten ſein werden. Bei 
Maticbelung der Stärke des Einflußes, den hiernach die einzelnen 
pi alitäten in hieſiger Stadt beſitzen, dürfte die Angabe ihrer Kopf⸗ 
ideen Belang ſein. Es ſind bei der letzten Volkszählung hier gezählt 
n: 8 001 polniſche, 4268 deutſche und 1543 jüdiſche Bewohner. 
Jap Nawitſch, 11. September. (Der räthſelhafte Mord), der vor zwei 
worden an dem Haushälter der Lukowski'ſchen Deſtillation begangen 
wals . iſt, hat dieſer Tage etwas Aufklärung erfahren. Man hatte da⸗ 
Ton einen gewiſſen Kwiniecki aus Trachenberg verhaftet, weil er der 
wied verdächtig war, hatte ihn aber wegen nicht genügender Beweiſe 
er entlaſſen müſſen. Und doch war er der Mörder. In vergange⸗ 
oche iſt K. geſtorben und hat wenigſtens noch auf dem Todten⸗ 


b a 
eue feine ruchloſe That geſtanden. 


Sokales. 
Thorn, 15. September 1888. 
1 (Militäriſches.) Die ‚Manöver im diesſeitigen und Stras⸗ 
& 510 Krelſe haben ihr Ende erreicht, die Regimenter rückten in ihre 
Wguartiere ein. Geſtern paſſirten das 49. und das 129. Infanterie⸗ 
Ba ment auf ihrer Tour nach Gneſen bezw. Bromberg unere beiden 
Nionbofe: heute hielten im Laufe des Vormittags eine Compagnie 
beid lere mit ihrem Brückentrain, das 4. Ulanen-Regiment und unſere 
ihren nfanterie-Regimenter, das 21. und 61, mit klingendem Spiel 
dant Einzug in unſere Stadt und brachten ihre Fahnen zur Komman⸗ 
beſaut Zahlreiche Neugierige folgten mit Intereſſe dem Zuge der 
freuten Krieger, die einen prächtigen militärischen Anblick boten; 
une ige Willkommenrufe wurden zahlreich vernehmbar. Die Bürger 
ter Stadt freuen ſich, daß ihre Garniſon wieder vollzählig iſt. 
des het Getreide⸗ und Stroh⸗Ankauf.) Die Herren Landwirthe 
top eligen Kreiſes werden darauf aufmerkſam gemacht, daß das hieſige 
Mactan Amt mit dem Ankauf von Roggen, Hafer, Heu und Stroh 
undaninmaßige Qualität) begonnen hat, und daß daſſelbe den Herren 
wirthen bei directen Ankäufen jede beſtimmungsmäßig zuläffige Gr: 


— 


4 a gewährt, 


(Hauscollecte) Der Oberpräfident der Provinz Weſtpreußen 
gu orſtande des Danziger Guſtav⸗Adolf⸗Hauptpereins die Geneh⸗ 
ge he ertheilt, in den Monaten September und Oktober bei den evan⸗ 
ſebleten Bewohnern Weſtpreußens, mit Ausſchluß der Ueberſchwemmungs⸗ 
ſedoch eine Hauscollecte für ſeine Zwecke Gelee zu laſſen, wobei 
S zur Bedingung geſtellt iſt, daß die Collecte in der Zeit vom 
Ort eptember bis 10. October ruhe, weil in dieſer Heit die allerhöchſten 
edan angeordnete Landescollecte zur Abhilfe von Nothſtänden in der 
geliſchen Landeskirche abgehalten wird. 
ten), (Inhaber von Keifelarten für beſtimmte Rund fahr⸗ 
betjep; ſowie von Sommerkarten (Saiſonbillets) können die Reiſe an einem 
Bere agen Tage innerhalb Geltungsdauer der Karten antreten. Für die 
achunung der Geltungsdauer der Karten bleibt nach einer Bekannt⸗ 
der Lol der Eiſenbahn⸗Direktion in Bromberg in allen Fällen der Tag 
her ei Nun maßgebend; durch den ſpäteren Antritt der Reife wird da- 
ine % erlängerung der Geltungsdauer nicht herbeigeführt. 
woſelhſ (Poſtaliſches). Das deutſche Schutzgebiet der Marſchall⸗Inſeln, 
einge ſt in allt dem Sitze des Reichskommiſſars, eine Poſtagentur 
ein bei t, tritt vom kommenden 1. Oktober auch dem Weltpoſtver— 
M bei. 


die Ja Gaſenjagd.) Mit dem heutigen Tage iſt in unſerer Provinz 
agd auf Haſen eröffnet worden. 
Vromh (Der Winterfahrplan) für den Eiſenbahndirektionsbezirk 
dor, erg, welcher am 1. October d. Js. in Kraft tritt, liegt bereits 
daß „Me unſern Ort betreffende Aenderung iſt inſofern eingetreten, 
und > Frühzug nach Culmſee um 7 Uhr 54 Min. vom jenfeitigen 
96 Mun. 8 Uhr 3 Min. vom diesteitigen Bahnhof abgeht, gegen 7 Uhr 
aug Gn bezw. 7 Uhr 45 Min. des Sommerfahrplans; der Frühzug 
und an lnfee langt auf dem diesſeitigen Bahnhof um 9 Uhr 6 Min. 
35 Muf dem jenſeitigen Bahnhof um 9 Uhr 13 Min. an, gegen 9 Uhr 
m. bezw. 9 Uhr 42 Min. des Sommerfahrplans. 
in Ou (Amtseinführun 9.) Am Donnerſtag, den 13. d. Mts. fand 
Very ske die feierliche Inſtallation des bisherigen Superintendentur 
Bier, we Herrn Pfarrer Vetter als Superintendent ſtatt. Zu dieſer 
ſche welche um 10 Uhr begann, waren ſämmtliche evangeliſche Geiſt⸗ 
erſchiener Diözeſe, mit alleiniger Ausnahme des Culmſee'er Pfarrers, 
n I. Herr General-Superintendent Taube aus Danzig ſegnete 
deſendaleitender Rede Herrn Pfarrer Vetter ein, worauf jeder der an⸗ 
Dar 1 Geiſtlichen mit Handſchlag und einem Votum ihn begrüßte. 
ei elt der Introducendus die Predigt über Gal. 5,25—6,10. 
mem Geſange der zahlreich verſammelten Schulkinder der Gemeinde 
m ders die ernſte, würdige Feier; die Kirche, namentlich aber der Altar 
ier piben, war festlich mit Weiß und Grün geſchmückt. Nach der 
müthlz lieben die Geiſtlichen noch mehrere Stunden im Pfarrhauſe ge: 
ich bei einander. 
Stun. (Handelskammer für Kreis Thorn.) In der 
an dies der Handelskammer für Kreis Thorn wurde u. A. beſchloſſen, auf dem 
Weiche andelskammer von der Stadt Thorn verpachteten Platze an der 
ben durch Umzäunen einen Kohlenlagerplatz en und den⸗ 
Die Umzäunung ſoll in 


it 


letzten 


[ 
beſchr an den Meiſtbietenden zu verpachten. 
utter Submiſſion vergeben werden. 
Lehrer, Lehrerinnen- Prüfung). Bei der geſtern und heute im 
der Men-Seminar im Veiſein des Herrn Schulraths Triebel, des 
anzi Schulraths Völker, des General-Superintendenten Taube aus 
end und des geſammten Lehrerperſonals abgehaltenen Prüfung erlang⸗ 
Org Zeugniß als Lehrerinnen die Damen Frl. Clara Förſter, Margarethe 
opezyng edwig Herfordt, Marie Kohtz, Helene Krauſe, Ludwiga 
Std ka, Anna Paſſoth, Elsbeth Splett, Helene Splett, Martha 


— (Kreistag.) Die für heute anberaumte Kreistagsſitzung wurde 
um 11 Uhr im Sitzungsſaale des Kreisausſchuſſes, Altſtadt 188, von 
Herrn Landrath Krahmer mit einem warmen, dem Andenken des ſeit 
der letzten Kreistagsſitzung verewigten Hochſeligen Kaiſers Friedrich III. 
gewidmeten Nachruf eröffnet, an deſſen Schluß Redner ein begeiſtert auf⸗ 
genommenes dreimaliges Hoch auf Se. Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. aus⸗ 
brachte. Anweſend waren 23 Mitglieder. Auf der Tagesordnung 
ſtanden folgende Gegenſtände: 1. und 2. Zunächſt führte Herr Land⸗ 
rath Krahmer den an Stelle des Oberbürgermeiſters a. D. Herrn Wiſſelinck 
neugewählten Kreistagsabgeordneten Herrn Stadtrath Rudies mit einigen 
Begrüßungsworten ein; gegen die Legitimation des Neugewählten war 
nichts zu erinnern. 3) Die Rechnung der Kreiskommunalkaſſe für das 
Etatsjahr 1886/87 wurde dechargirt. 4) Die Reviſion der Vertheilung 
der Kreistagsabgeordneten gemäß § 111 und 112 der Kreisordnung vom 
13. Dezember 1871/19. März 1881 wurde nach der Vorlage angenommen; 
der Kreis behält, wie bisher, 34 Abgeordnete, wovon 11 auf die Stadt, 
und zwar auf Thorn 9, auf Culmſee 2, entfallen; der Wahlverband der 
Großgrundbeſitzer und der Wahlverband der Landgemeinden behalten 
demnach 23, ſo daß auf jeden dieſer Verbände 11½ entfallen; das Loos 
entſchied zu Gunſten des Wahlverbandes der Landgemeinden, ſo daß 
letzterer 12 und erſterer 11 erhielt; die am 1. Januar 1889 nicht aus⸗ 
ſcheidenden Kreistagsabgeordneten der Landgemeinden wurden wie folgt 
vertheilt: 1. dem Wahlbezirk I wird der Kreistagsabgeordnete Beſitzer 
Thiel zu Stewken, 2. dem Wahlbezirk II der Kreistagsabgeordnete Ge⸗ 
meinde⸗Vorſteher Voß zu Mocker, 3. dem Wahlbezirk III der Kreistags⸗ 
abgeordnete Beſitzer Liedtke zu Kompagnie, 4. dem Wahlbezirk V der 
Kreistagsabgeordnete Hofbeſitzer Kappis zu Neu⸗Skompe, 5. dem Wahl⸗ 
bezirk VI die Kreitagsabgeordneten Beſitzer Raguſe zu Schwarzbruch und 
Hofbeſitzer Windmüller zu Alt⸗Thorn zugetheilt. Das Verzeichniß 4 
(Bildung der Wahlverbände) wurde nach dem Vorſchlage angenommen. 
5) a) Zum Ausbau des Weges vom Glacis des Brückenkopfes nach 
Stewken wurde eine Beihilfe in Höhe von 3000 Mk. und b) zum Aus: 
bau des Weges von dem Eingange in das Dorf Mocker nach dem Lei⸗ 
bitſcher Thor eine Beihilfe von ebenfalls 3000 Mk. bewilligt. 6) Der 
Kreistag genehmigt die Abänderung des § 9 ad 1 des Reglements der 
gemeinſamen GeneludeKrankenver cherung vom 13. Septbr./9. October 
1884 dahin, daß die Verſicherungsbeiträge von 1½ pCt. auf 2 pCt. des 
feſtgeſetzten ortsüblichen Tagelohns erhöht werden; eine Erhöhung der 
Beiträge bis zu 2 pCt. des ortsüblichen Tagelohns iſt nach § 10 des 
Geſetzes betreffend die Krankenverſicherung der Arbeiter vom 15. Juni 
1883 vorgeſehen. 7) Zur Einrichtung von Unfallmeldeſtellen in Mocker, 
Penſau, Podgorz, Roßgarten und Schillno werden 250 Mk. aus Tit. IV 
ynagemein und zur Dispofition des Kreistages bewilligt. 8) Dem 
Chauſſee⸗Aufſeher Verſümer zu Culmſee wird eine Remuneration von 
250 Mk. bewilligt. 9) In die Vorſchlagsliſte für den Amtsbezirk Böſen⸗ 
dorf wurde der Hofbeſitzer Duwe aufgenommen. 10) Als Vertrauens— 
männer des Ausſchuſſes für die Auswahl der Schöffen und Geſchworenen 
wurden gewählt: für den Amtsgerichtsbezirk Thorn von Wolff⸗Gronowo, 
Weinſchenck-Roſenberg, Voß⸗Mocker, Schirmer⸗Thorn, Engelhardt⸗Thorn, 
G. Prowe⸗Thorn, Auſchwitz-⸗Neſſau; für den Amtsgerichtsbezirk Culmſee 
Lincke⸗Zelgno, v. et zen Boldt⸗Eichenau, Kappis⸗Neu Skompe, 
Wendt⸗Kulmſee. 11) Als Schiedsmänner wurden gewählt: Hofbeſitzer 
Kirchner-Rogowko als Schiedsmann für den Bezirk Lindenhof und als 
Stellvertreter für den Bezirk Leibitſch, Hauptmann a. D. Henckel⸗Seehof 
als Schiedsmann für den Bezirk Zelgno und Stellvertreter für den Be: 
zirk Paulshof, Gutsbeſitzer Keibel-Folſong als Schiedsmann fiir den Ber 
zirk Papau und als Stellvertreter für den Bezirk Friedenau, Ritterguts⸗ 
beſitzer von Parpart⸗Wibſch als Schiedsmann für den Bezirk Wibſch und 
Stellvertreter für den Bezirk Kunzendorf und Gutsbeſitzer Pohl-Leszez 
als Schiedsmann für den Bezirk Roſenberg. 12) In die Kommiſſion 
zur Abſchätzung der durch die diesjährigen Truppenübungen verurfach: 
ten Flurſchäden wurden gewählt Gutsbeſitzer Dommes⸗Morezyn und 
Gutsbeſitzer Feldt⸗Kowroß. Als Mitglieder der Einkommenſteuer⸗Ein⸗ 
ſchätzungs⸗Kommiſſion wurden gewählt die Herren: Prowe, Schwartz, 
Kittler, Geſſel, von Oppen, Meiſter, Guntemeyer, Linde und Feldtkeller, 
als deren Vertreter die Herren: Schwartz jun., Tilk, Dietrich, Kuntze, 
Ziemer, von Kries, von Wolff, Wegner und Dommes. Als Mitglieder 
der Klaſſenſteuer-Reklamations-Kommiſſion wurden gewählt die nn: 
Rübner, Auſchwitz, Gerbis, Matthes und Wendt, als deren Stellvertre: 
ter die Herren: Scharwenka, Marohn, Rittweger, Hübner und Voß⸗ 
Podgorz. 10 Die Benutzung der neuen Kreis⸗Chauſſeen zur Herjtellung 
von Telegraphen-Verbindungen wurde genehmigt. Damit war die Tages⸗ 
e erledigt und es erfolgte Schluß der Sitzung. 

— as den Bürgerſtand des Mittelalters) ſo kräftig und 
innerlich geſund, ſo wohlhabend und mächtig werden ließ, davon war 
vor allen Dingen Urſache, daß er ſeine feſteſten Wurzeln in dem ſchönen, 
harmoniſchen Familienleben des deutſchen Hauſes hatte. Gar vielfach 
haben ſeither die Stürme der Zeit an dieſem natürlichſten Bollwerke ge⸗ 
rüttelt, und wohl drohte oftmals in den Zeiten von Deutſchlands Schmach 
und Erniedrigung dieſer oder jener Pfeiler zu zerbröckeln; der geſunde 
und lebenskräftige Geiſt aber, der im deutſchen Volke lebt, hat nicht zu⸗ 

elaſſen, daß das Bollwerk ganz in Trümmer ging. Es iſt kennzeichnend 
ür unſere Zeit, daß ſie trotz der ihr innewohnenden Haſt nach Erwerb, 
trotz ihres Ringens und Jagens — oder vielleicht gerade wegen dieſer 
Umſtände — ganz Außerordentliches thut für allerlei Einrichtungen, 
welche in letzter Linie beſtimmt ſind, das Familienleben in allen Schich⸗ 
ten des Volkes zu beleben, zu ſtärken und zu kräftigen. Wer vermöchte 
z. B. zu ermeſſen, welchen Segen für das Haus und Familie gewiſſe 
volksthümliche Zeitſchriften, in erſter Linie jener bewährte Freund unſe⸗ 
rer Frauen und Mütter, die Wochenſchrift „Fürs Haus“, bereits gejtif- 
tet haben? Iſt doch gerade dieſes letztgenannte Wochenblatt wegen ſei⸗ 
nes vortrefflichen gemeinnützigen Inhalts und feines dabei außerordent⸗ 
lich billigen Preiſes (vierteljährlich nur eine Mark) ganz vornehmlich ge: 
eignet, durch feinen Rath und feine Belehrung mitzuwirken an dem kräf— 
tigen und geſunden Wiederaufbau des deutſchen Hauſes! 

— (Gauturnen des Ober⸗Weichſelgaues.) Mit dem morgen 
im Victoria⸗Garten ſtattfindenden Gauturnen des Ober-Weichſelgaues, zu 
welchem bereits aus den Nachbarvereinen zahlreiche Anmeldungen einge: 
laufen find, wird zum erſten Male ſeit langer geit hierſelbſt ein Wett⸗ 
turnen verbunden. Außer dieſem Wettturnen findet Nachmittags von 
4—6 Uhr ein Schauturnen ſtatt, beſtehend aus Freiübungen ſämmtlicher 
aktiven Turner, Stabübungen des Turnvereins Thorn, Riegen- und 
Muſterriegenturnen, dem ſich ein Kürturnen am Reck, Barren und 
Pferd anſchließen wird. Das Doppel⸗Concert, auf welches wir beſonders 
nochmals aufmerkſam machen wollen, bietet in ſeinem Program die 
reichſte e Wir ſind überzeugt, daß es der Geſangs⸗Abtheilung 
ſowie der 21. Kapelle auch diesmal gelingen wird, den Beifall des Publi⸗ 
kums zu finden und einen ſchönen Erfolg den früheren anzureihen. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Wettturnen, zu dem jeder Er⸗ 
wachſene freien Zutritt hat, in der Turnhalle der Bürgerſchule, das 
Schauturnen und das Doppel-Concert im Victoria⸗Saale ſtatt. Den 


— (Neuer Begräbniß⸗Verein.) Der neue Begräbniß⸗Verein 
hielt am Donnerſtag, den 13. d. Mts., eine General⸗Verſammlung im 
Schützenhauſe ab. Zunächſt ſtand auf der Tagesordnung die Rechnungs⸗ 
legung für das Jahr 1. Auguſt 1887/88. Die Einnahmen betrugen in 
demſelben 2763 Mk., die Ausgaben 1810 Mk.; das Vermögen des Ver⸗ 
eins beträgt 27824 Mk. Anmeldungen zur Aufnahme in den Verein 
ſind entweder perſönlich bei der nächſten am 29. d. Mts. im Schützen⸗ 
hauſe ſtattfindenden General-Verſammlung oder ſchriftlich an den Vor⸗ 
ſitzenden des Vereins, Herrn Stadtrath Schwartz, zu richten. Das 
Eintrittsgeld beträgt 8 Mk. und iſt innerhalb dreier M zu zahlen; 
der jährliche Beitrag beträgt für das Ehepaar 5,20 Mk. Die gegen⸗ 
wärtige Mitgliederzahl beläuft ſich auf 250, incl. 76 Wittwen und die 
bereits beitragsfrei gewordenen Mitglieder. Sodann wurden noch in 
den Vorſtand wiedergewählt die Herren Stadtrath Schwartz, B. Meyer, 
Fehlauer und Guckſch und zu Rechnungsreviſoren die Herren Fuchs, 
Gerbis und Goewe. 

— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 2 Perſonen. 


$ Podgorz, 15. September. (Diebſtahl. Tödtung eines rotzverdächtigen 
Pferdes). Vor einigen Tagen hielt ſich arbeitſuchend im Lokale des Gaſt⸗ 
wirths Sch. hierſelbſt ein Arbeiter auf, dem ſich ein anderer unbekannter 
Arbeiter zugeſellte, welcher, als er von der Abſicht ſeines Kollegen hörte, 
demſelben erklärte, ihm Arbeit verſchaffen zu können, er müſſe aber zuvor 
nach Glinke in ſeine Wohnung kommen. Hiermit einverſtanden, machten 
ſich Beide auf den Weg. Als ſie ſich bereits in der Schirpitzer Vo 
befanden, blieb der Führer ſtehen und machte dem Anderen den Vor⸗ 
ſchlag, ſich niederzuſetzen, um auszuruhen. Als ſie ſich niedergelaſſen 
atten und eine Wurſt zu verſpeiſen begannen, ſprang der gefällige 
amerad plötzlich auf, packte die dem Anderen gehörigen Sachen — 
Ueberzieher, Hemde, Stiefeln ꝛc. — und entfloh damit in den Wald. 
Der Beſtohlene machte ſofort von dem Vorfall dem berittenen Gendarmen 
Pagalies hierſelbſt Mittheilung, welchem es auch gelang, den Dieb in 
der Perſon des Arbeiters Paul in Schirpitz zu ermitteln und zu ver⸗ 
haften. Sämmtliche von demſelben geſtohlene Sachen wurden in deſſen 
Wohnung vorgefunden. — Auf Anordnung des Herrn Regierungs⸗ 
Präſidenten in Marienwerder findet am Montag den 17. d. M. die 
Tödtung des vierten rotzverdächtigen Pferdes des Fuhrunternehmers 
Düſedau hierſelbſt ſtatt. 
Telegraphiſcher Berliner rſen⸗Bericht. 
15. Sep. 14. Sep. 


Fonds: ſtill. 
Ruſſiſche Banknoten „es ee, , i 1 
Warſchau 8 11 „ „ „ „ [Br ei 
Ruſſiſche 5 / Anleihe von 1877 . . 1101 —50 | 101—70 
Polniſche Pfandbriefe 5% 4 62— 62—20 
Polniſche Liquidationspfandbrieffe .. . | 54-30] 54—20 
Weſtpreu an Pfandbriefe 3½ % „„ . 1101-40 | 101-50 
Heeres andbriefe 3½ % „„ J102—10 102— 
eſterreichiſche Banknoten .. + 1167-70] 167—85 
Weizen gelber: September-October 183— 184 
November⸗De zember . J184—25185—75 
loko in Neowyor k „[ 9775 98 
Rogg loko 5 2 160— 1162 — 
eptember⸗October . 160— 20 | 159— 50 
October⸗November 161—50 161— 
November:Dezember R 163—2 163— 
Rüböl: September⸗October . 57-501 57— 
April-Mai . 90 885 55—70 55-70 
Spiritus: Kid 
70er ok 35— 3450 
70er September⸗October 34—40 34—10 
70er April⸗Mai 7 36—80 


VV 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3½ pCt. reſp. 4. pCt. 


pCt. ohne Faß. Loko kontingentirt —,.— M. Br., 56,00 M. Gd., —,— M. 
bez., loko nicht kontingentirt 35,50 M. Bri, 36,00 M. Gd., —,.— M. 
bez., pro Septbr. kontingentirt 56,00 M. Br., 55,00 M. Gd., —,— M. 
bez., pro Septbr. nicht kontingentirt 36,00 M. Br., 35,00 M. Gd. 
—,— M. bez., pro Oktober kontingentirt 56,00 M. Br., 55,00 M. Gd., 
—,— M. bez., pro Oktober nicht kontingentirt 36,00 M. Br., 35,00 M. 
Gd., —,— M. bez., Frühjahr kontingentirt —,.— M. Br., —, 3 
&.—,— M. bez., Frühjahr nicht kontingentirt 38,50 M. Br., 38,00 M. 
Gd., —,— M. bez., Mai⸗Juni kontingentirt —.— M. Br., —,.— M. 
Gd., —,— M. bez., Mai⸗Juni nicht kontingentirt 39,00 M. Br., 38,75 
M. Gd., —,.— M. bezahlt. 


n e 14. September. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
5 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Am 14. September ſind eingegangen: von Goldhaber und Eiſenſtadt 
durch Slucki 4 Traften, 345 kfr. Balken, 2996 kfr. Mrl., 283 kfr. Tim⸗ 
ber, 2225 kfr. Sleeper, 19 eich. Plancons, 1047 eich. Roſchwellen, 1500 
eich. Stabhlz.; von J. Wegener durch Siudi 2062 einf, Er. Schwellen, 
2226 einf. eich. Schwellen; von Waletzki durch Materna 5 Traften, 2251 
kfr. Rdhlz.; von Rewel durch Roſenthal 10 Traften, 4278 kfr. Rdhlz., 
42 kfr. Balken, 51 fir. Mrl., 507 tan. Rdhlz. und Balken, 78 eich. 
1 46 einf. eich. Schwellen, 142 Rdelſen. 40 Rdeſchen, 241 Rd⸗ 
birken. 


Berlin, 14. September. (Städtiſcher Central⸗Viehhof). Amtlicher Be⸗ 
richt der Direktion. Am heutigen kleinen Markt ſtanden zum Verkauf: 
782 Rinder, 1703 Schweine, 1018 Kälber, 1896 Hammel (Ueberſtänder 
vom Montagsmarkt). Von Rindern wurden ca. 300 Stück geringer 
Waare zu Montagspreiſen umgeſetzt. Inländiſche Schweine erzielten bei 
flauem Geſchäftsgange je nach Qualität 42 bis 48 M. per 100 Pfd. mit 
20% Tara. Prima Waare fehlte. Bakonier (92 Stück) brachten 48—50 
Mark p. 100 Pfd. bei 50 Pfd. Tara pro Stück. Beide Gattungen hinter⸗ 
ließen Ueberſtand. Paſſende runde Kälber waren bei ruhigem Handel 
zu veränderten Preiſen verkäuflich. Schwere Kälber dagegen wiederum 
ſehr ſchwer verkäuflich. Ia 42—50, IIa 35—40 Pf. per Mund Fleiſch⸗ 
gewicht. Hammel blieben ohne Umſatz. 


MNMeteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


€ Barometer | Therm. 1 71 N 
t. tung un ewölk. 
mm. 00. Stärke 
8 


— un und Marie Thumm. Turnern ein „Gut Heil“ zum Gelingen des Feſtes! l 


Schmerzloſe 
ünn-Gperntionen, 
ige Zähne u. Plomben. 
Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306,7. 


Syſteme werden 


brauner Wallach, 9 J. 


ach fri am: . | tugenden, truppenfromm, bequeme Gänge. . 

Elen. he re — a ring Auskunft ertheilt Premier- Lieutenant Leh rlinge Lehrlinge 8 8 
„ Kirmes, Neuftadt 291. Siemers, ureau der 9. Feſtungs⸗Inſpektion. werden verlangt bei S F F f 5 3 
8 | Dan arama: ein eſſerner Ofen zur Erlernung des Formerhandwerks. A. Burczykowski Malermeiſter, 188. 5 5 3 8 
onen Ju verkaufen A mit en ein E. Drewitz. E 5 267b. 5 S & 8 8 5 5 
} f. Petroleum) üchenausguß, ein elektriſcher Klingelzug mit 2 i i f ee ee = 
„Allein Verk f fü Th zwei Glocken, ſechs Fenſterflügel, ein Kinder⸗ 150 Arbeiter — in uch iger September 1617181920 1 22 
ei rrauf fur Thorn d ein Kinderbettgeſtell (Wiege) E Huusknecht 3 252425 26 27 28 29 

dolph € ki wagen und ein Kinderbettgeſtell (Wiege). | f 1 Karbowo unmittel- 9 U ui 
ih «ranowski, Zu erfragen in der Expedition dieſes Blattes, | finden im Kieslager zu a „ DOC Fr: Bat a = 
3 Eliſabethſtr. 85. D 0 +7 bar am Bahnhof Strasburg für den kann ſich melden bei Oktober — 1 2 34 56 
ſegel I ganzen Winter bei hohem Lohn Beſchäfti⸗ C. B. Dietrich & Sohn. 95 7 8 9101112013 
ſind n . und m. Klaſſe III rei er gung. Schlafſtelle unentgeltlich; Beköſtigung En anſt. Mädchen, welch. im Noch. Walch. 1415 16 17 18 1920 
wieder meiner Gremboczyner Ziegelei A Izum Selbſtkoſtenpreiſe. u. Plätt. erf. iſt u. ſich will. jed. Hausarb. 21 22 28 24 25 26 27 
gen aben. (Anfänger) wird zum ſofortigen Antritt M. Zebrowski, f unterz., wird z. 15. Oktober z. miethen gef. 28 29 30 31 —(— — 
Org wolff, Bromberger Vorſtadt. geſucht. 8 Bauunternehmer. Meld. b. Frau Lieut. Waas nach 7 Uhr Abds. November.. — — — — 123 
inen Klempnergeſelſen und Juſtizrath Scheda. Jun e Damen die das Püußſach Bromb. Vorſt. 2. L. Schulſtr. 137 1. Etag. 445 617 8 910 
2 Lehrlinge verlangt . möbl. Zimmer, Burſchen⸗ 8 9 erlernen wollen, 1 70 die erite Etage u vermiethen. 11121314 15 1617 
V. Kunicki. gelaß und Pferdeſtall zu vermiethen. ſucht Minna Mack Nachf. H. Putschbach, Schloſſermeiſter. 18119 2021222324 


Nühmmaſchinen! 
Reparaturen an Nähmafchinen 
unter reeller Garantie 
prompt, ſauber und billigſt ausgeführt bei 

A. Seefeld, Gerechteſtr. 127. 


Verkäuflich 


6“, ohne Un⸗ 


Ein mit der Papierbranche 
aner junger Mann, 
der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, wird von ſogleich geſucht. 
Offerten unter A. Z. an die Expedition 
dieſer Zeitung. 

Für meine Eiſengießerei ſuche ich von 


fofort mehrere 


aller 


RS 


Nr. 148 der „Thorner 
Preſſe“, Jahrgang 1886, wird 
zu angemeſſenem Preiſe zu kaufen 
geſucht. Näheres in der Expe⸗ 
dition der „Thorner Preſſe“. 


i 1. Oktober 
Ein Ex emplar von 0 e heirateten SLULICHET. 
Ober⸗Zollinſpektor Beck. 
1 möbl. Zimmer z. verm. Tuchmacherſtr. 174. 
1 möbl. 8. z. verm. Gerechteſtr. 122]; x 
Im. Z. n. K. a. Burſchengel. z. v. Bäckerſtr. 2121“ 


Täglicher Kalender. 


. 


ER 


Statt jeder beſondeten Anzeige. 


Geſtern Abend 10 Uhr verſchied 
nach langem ſchweren Leiden unſere 
theure unvergeßliche Tochter 


Anna. 


Dieſes zeigen 


tiefbetrübt im 
Namen der Hinterbliebenen an die 
gebeugten Eltern 

Juſtizrath Pancke 
und Frau Emma geb. Oehlschläger 

Thorn den 15. September 1888. 

Die Beerdigung findet am 17. 
September er. Nachmittags 4 Uhr 
von der Leichenhalle des altſtädt. 
Kirchhofs ſtatt. 


Polizei- Bericht. 


Während der Zeit vom 1. bis ultimo 
Auguſt er. ſind: 
22 Diebſtähle, 
1 Unterſchlagung, 
1 Hehlerei, 
1 Sachbeſchädigung, 
1 Körperverletzung und 
1 Betrug 
zur Feſtſtellung, ferner: 
48 liederliche Dirnen, 
14 Obdachloſe, 
35 Trunkene, 
4 Bettler, 
34 Perſonen wegen Straßenſkandal und 
Schlägerei 
zur Arretirung gekommen. 
1142 Fremde ſind angemeldet. 
Als gefunden abgeliefert und bis jetzt 
nicht abgeholt: 
1 Portemonnaie mit 50 Pf. Inhalt, 
1 altes do. 1 3 15 
. 31 Pf. „ 
1 do. „ 22 Pf. Er 
1 kleine grau und braun geſtreifte wollene 


ecke, 
1 Taſchentuch, eingebunden 70 Pf., 
60 Pf. baar, 
1 Kneifzange, 
2 Paar weißbaumwollene Strümpfe, 
1 Sanda 
1 Handtuchhalter, 
Veen 
1 Paar Hoſen, 
3 Regenſchirme, 
1 Holzkette. 
Von dem Königlichen Amtsgericht ſind 
als Fundſachen eingeliefert: 
a) eine Tombak⸗Uhr, welche Anfangs 
Juni 1888 einem Schachtmeiſter ge⸗ 
ſtohlen ſein ſoll. 
b) eino ſilberne Cylinder -Uhr, welche im 
September oder Oktober v. Js. auf 
der Bromberger Vorſtadt gefunden 
ſein ſoll. 
Die Verlierer bezw. Eigenthümer werden 
hierdurch aufgefordert, ſich zur Geltend⸗ 
machung ihrer Rechte innerhalb 3 Monaten 
an die unterzeichnete Polizei-Behörde zu 
wenden. 
Thorn den 13. September 1888. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Jacob 
Kuttner in Thorn wird auf Grund 
des § 188/89 R.⸗K.⸗O. eingeſtellt. 

Thorn den 12. September 1888. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von etwa 500 Zentner 
oberſchleſiſcher Würfelkohle I. Qualität für 
das Haupt⸗Zoll⸗Amt, und etwa 200 Centner 
für die Zoll⸗Expedition am Bahnhof Thorn, 
frei in den Keller, ſoll an den Mindeſt⸗ 
fordernden übergeben werden. Verſiegelte 
Offerten nimmt das unterzeichnete Haupt⸗ 
Zoll⸗Amt, bei welchem auch die näheren 
Bedingungen zu erfahren ſind, bis 
Donnerſtag, 20. September cr. 

Mittags 12 Uhr 
entgegen. 


Thorn den 14. Septembor 1888. 
Königliches Haupt⸗Zoll⸗Aimt. 


Holswerkaufstermin 


für die Beläufe Drewenz, Strembaczno 
und Kämpe wird am 


Donnerſtag den 27. Septbr. er. 


von Vorm. 11 Uhr ab 
in der Apotheke zu Schönſee ab⸗ 
gehalten werden. 
Zum Verkaufe kommen: 
1. aus dem Belauf Drewenz: 

Kiefern: 712 Rm. Kloben, 941 Rm. 
Knüppel, 1173 Rm. Reiſig; 

. aus dem Belaufe Strembaczuo: 

Eichen: 187 Stück mit 45,98 Fm., 
75 Rm. Nutzholz, 15 Rm. Kloben, 
120 Rm. Reiſig; 8 

Buchen: 4 Rm. Kloben, 36 Rm. Reiſig; 

Aſpen: 107 Rm. Kloben, 24 Rm. 
Knüppel; 

Kiefern: 16 Rm. Reiſig; 

. aus dem Belauf Kämpe: 

Kiefern: 43 Stück Bauholz mit 
14,35 Fm., 271 Rm. Kloben, 
207 Rm. Knüppel und 375 Rm. 
Reiſig. 

Leszno b. Schönſee, 12. Septbr. 1888. 
Königliche Oberförſterei. 

Mieths -Verträge SE 
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20 


ſind zu ar 


. Dombrowski, Buchdruckerei. 


x 5 - 
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Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Königliche Gberförſterei Hchirpitz | 
Am 19. September 1888 von Mittags 1 Uhr ab 


ſollen in Gehrke's Gaſthaus in Argenau folgende Kiefernhölzer und 

zwar aus: 

1. Schutzbezirk Karſchau: circa 18 Rm. Kloben, 36 Rm. Spaltknüppel, 
212 Rm. Reiſer I; 

2. Schutzbezirk Rudak: 250 Rm. Kloben, 150 Rm. Spalt⸗, 10 Rm. 
Rundknüppel, 540 Rm. Reiſer I; 

3. Schutzbezirk Lugau: 250 Rm. Kloben, 180 Rm. Spalt⸗, 90 Rm. 
Rundknüppel, 280 Rm. Reiſer I; 

4. Schutzbezirk Ruhheide: 2 Rm. Spalt⸗, 11 Rm. Rundknüppel, 
580 Rm. Reiſer I, 1 Hdt. Stangen IV. Klaſſe; 

5. Schutzbezirk Schirpitz: 2 Rm. Kloben, 2 Rm. Spalt, 73 Rm. 
Rundknüppel, 793 Reiſer I 

öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 

Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 

mündlich nähere Auskunft. 

Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt 

gemacht. 

Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 

Schirpitz den 13. September 1888. 


Der Oberförſter. 


- (gez.) Gensert. 
a OR ee = zum Färben und Moderniſtren 
Bekanntmachung. Hüte weden gerne Die 
Die Lieferung von ungefähr 50 km neueſten Fagons ſtehen zur gefälligen 
kiefern Klobenholz I. Qualität ſoll an den | Ansicht. 
Mindeſtfordernden übergeben werden. Ver⸗ Minna Mack Nachf. 
ſiegelte Offerten nimmt das unterzeichnete 
Haupt⸗Zoll⸗Amt, bei welchem auch die nähe⸗ 
ren Bedingungen zu erfahren ſind, bis 
Donnuerſtag, 20. September cr. 
Mittags 12 Uhr 
entgegen. 


Thorn den 14. September 1888. 
Königliches Haupt⸗Zoll-Amt. 


Crystall-Cylinder fl. 


Lager 


aller Art 


Fußbekleidung 


für 12 7 
Herren, Damen u. Kinder 
(Warſchauer Facon) 
empfiehlt 


Johann Witkowski 


(Hempler’s Hötel). 


mit Stempel, paſſend zu allen gewöhnlichen 
und beſſeren Lampen, à Stück 10 Pf., 
Wiederverkäufern hohen, Rabatt, bei | 
Adolph Granowski, | 
Eliſabethſtraße 85. | 
„Das Glück blüht von Neuem“. ! 
N I. Klaſſe 
Preuss. Lotterie 2 . , WM 


1/, Antheile 6 M., ½ 3/4, ¼ 1 M. 
S. J. Basch, Berlin, Poststr. 27. Porto 15 Pf. 


Durch perſönlichen Einkauf iſt mein Lager in allen 
neſchmaäckuollſten Neuheiten 
beſonders reichhaltig und preiswerth aſſortirt. 

Modellhüte, wie ſelbſtgefertigte, eleganteſte und einfacherer Art, in 
allen Preislagen. Ballgarnituren und Federn in noch nie gehabter, 
reicher Auswahl. Regenschirme ete. empfehle bei reellſter Bedienung. 
Hochachtungsvoll 


Minna Mack, Altſtädt. Markt 161. 


a — — — N e 5 
Es berühmte Stoff Kragen 
MET's berühmte Stoff Kragen. 
des Stoffkragen sind keine Papierkragen, 
denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig überzogen, haben 
also genau das Aussehen von Leinenkragen; sie erfüllen alle Antor 
derungen an Haltbarkeit, Bılligkeit, Eleganz der Form, bequemes 
A Sitzen und Passen. 


Irre 


LINCOLN B 
Dtzd. M. —.55. 


FRANKLIN 
Dtzd. M. —. 60. 


7 HERZOG Dtzd.-Paar M. 1. 


Dtzd. M. —.85. 
jeder Kragen kann eine Woche lang getragen werden. 


Fabriklager von Mey’s Stoff kragen in 
Thorn: UF. Menzel, Max Braun, 
oder direct vom 
Versand- Geschäft MEY & EDLICH, Leipzig-Plagwitz 


2 


Neueste Facons: 


Konisch geschnittener Umlegekragen. 
Vorzüglich für ausgeschnittene 
Hemden passend, 


Gedoppelte Stehkragen. 
Neues System, gesetzlich geschützt! 
Kein Ausfranzen an den Kanten 
mehr! 


GOETHE. SCHILLER. a 
Vordere Höhe ea. Vordere Höhe ca. 
5 Cm: 4005 8 5 COSTALIA. 
Dizd. M. —.90. Dizd M. —.80. Umschlag 7½ Cm. breit. Dtzd. M. —.85. 


NB. Man verlange 


Mey's Stoffwäsche 


und achte 
gedruckte 


genau auf die jeder Schachtel auf- 


Fabrik - Marke. 


155 F. A. Mielke-Argenau. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Viktoria⸗ Garten. 
Sonntag den 16. September 1888 


Gau - i AUTDEN | 
des Ober-Meichlelgaues. 
10—12 Ahr Wettturnen. 4-6 Ahr Schauturnen. 
Verkündigung der Sieger. 
Während des Turnens Concert. Nach dem Turnen | 


Ze Doppel-Goncert SE 


gegeben von der Geſangs⸗Abtheilung des Turn Vereins und 
der Kapelle des 4. Pommerſchen Jufanterie⸗Regiments Nr. 2 
unter perſönlicher Leitung ihres Kapellmeiſters 
Herrn Muſik⸗Dirig. Müller. 

Anfang des Doppel⸗Concerts 7 Uhr. WE 
Billets a Perſon 30 Pf., Familienbillets à 4 Perſonen 1 M., ſind in 
& Vorverkauf in den Cigarrengeſchäften der Herren O. Drawel! 
Altſtädt. Markt, C. Fenske, Breiteſtraße, E. Post, Gerechteſtraße, ſowie 

an der Kaſſe zu haben. } 
N. B. Bei ungünftiger Witterung findet das Schauturnen ſowie das Doppel 
Concert im Saale ſtatt. a 


Der M.⸗T.⸗V. Thorn. 


2 Fründlichen f 6 en. 
Geſangunterricht e eee 
ertheilt r Heute 
P. 0 0 v7 rn € - 
ne b t . ep Sonnabend d. In. Seplembes 


Lehrer der Geſangeskunſt, 
Schillerſtraße Nr. 429. 


Echtes chineſiſches 


Poho-Oel, 


in Original-Verpackung, beſtes Mittel 
gegen Koyfſchmerzen, a Fl. 50 Pf. 
Echtes chineſiſches 


Zahn pulver, 


a Kart. 60 u. 25 Pf., ſowie große Auswahl 


2 Strrich⸗Goncett FE, 


der Kapelle des 8. Pommerſchen Infantelg 
Regiments Nr. 61, 5 92 800 ihrs 
Kapellmeiſters Herrn Friedemann. 
Anfang 8 Uhr. — Entree 20 Pl 
Von 9 Uhr ab Schnittbillets 10 Pf. 


Sonntag d. 16. September ct. 


Großes Militär-Concetl 


von der Kapelle des 8. Pom. Juf.Regts. Nur 
unter Leitung ihres Kapellmeiſters Her 


von Anf 7 Uhr Nachm. 6 20 | 
f ufang r Nachm. Entree 20 Fir, 
Japan- und China-Waaren (Das Mitbringen dor Hunden wird hör 4 
empfiehlt lichſt verbeten.) 


Sonntag den 16. September 
Abends 8 Uhr 


in der Aula des Gymnaſtum 
CONCERT 


von 
Herman Boldt 
Opern: und Concert⸗Sänger 
unter gütiger Mitwirkung des Herrn 
Dr. Gründel und Herrn Organiſten zen 
Billets à 2 Mark, ya 3 Perſol n 
5 Mark, Stehplatz 1 Mark, Schüler = 
Schülerinnen 60 Pf., in der Buchhandlu 


Feuer- mi diebessichere des Herrn Walter Lambeck. 3 


Geldschränke Verein. 


B. Hozakowski, 


Russ. Thee- Handlung, 
Japan- und China-Waaren- Import. 


empfiehlt A : 
Franz Zährer, Sonntag den 16. d. Mts. 


findet im 


Mener Cafe 
Concert, Auffteigen von Su 
Ballons, Feuerwerk und 


i ſtatt. pt 
Eine großartige Tombola, deren Haun 
gewinne in lebenden Thieren, und du, 
Schweinen, Gänſen, Enten, Wa 19 
Tauben pp. beſtehen, ſteht zur Benutzü 
des Publikums. zrige 
Entree: Mitglieder und deren Angehen 
à Perſon 10 Pf., Nichtmitglieder à Pe 
20 Pf. ohne Tanz, Kinder frei. zeit 
Bei ſchlechtem Wetter findet das 
im Saale ſtatt. tobe; 
Der Reinertrag iſt zu Weihnach den 
ſcheerungen für Kinder armer Kamer« 
beſtimmt. 
Thorn den 12. September 1888. 
Der Vorſtand. Be; 
Shübenhaus Mocer. * 
Sonntag den 16. September 
Grosses Entenschiesse® chen. 


Zum Kaffee: Apfel- und Pfanne 


Miesler's Etablissement 


Leibitsch. 
Sonntag den 16. d. Mid 


Nachmittags von 3 Uhr ab 
Letztes grosses 


DSommerfeſt. 


* am Nonnen⸗Thor. ME 
Täglich friſch gebrannten 


Kaffee, 


in feinſten Miſchungen, empfiehlt 
Leopold Hey, 
Kulmerſtraße Nr. 340/41. 


Billigſte Feuerung! 
ohne Ruß und Rauch, Grudekochöfen 
und Grudekoks, ſowie 


Aniverſal Kohlenanzünder 


empfiehlt 
J. Czarnecki-Jakobſtraße. 


Reine 


0 
0 
Ungar -Weine 
4 Liter feinſten abgelagerten Weiß- oder 
Rothwein (Ausleſe) Mark 3,40 franko 
ſammt Fäßchen gegen Poſtnachnahme. 
Anton Tohr, Weinbergöbeſitzer, 
Werschetz (Ungarn). 


Medicinal-Tokayer 


'unler permanenter 
Controlle des 
Gerichts - Chemikers 
Dr. C. Bischoff 
"orlin) 
vom Weinbergbesitzer 


urn., Stein Militär⸗Concert. 
Erdö-Bönye & | Auffleigen eines Nieſen-uft 
bei Tokay 5 Nallons. 


garantirt rein, 
als vorzügliches 
Stärkungsmittel bei 
allen Krankheiten 
empfohlen, 
verkauft 
zu Engros-Pre isen 


Hugo Claass-Thorn, 
O. Chaskel-Argenau, 


Bei eintretender Dunkelheit: 
Illumination des ganzen 


Gartens. 05 
Nach Schluß des Concerts | 
Entree à Perſon 50 Pf. pas 
Bei ungünſtiger Witterung findet 
Concert im Saale ſtatt. nter 
Hierzu Beilage und iuftrirtes un 


haltungsblatt. 


IX . 


Beilage zu Nr. 218 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 16. September 1888. 


ie rechte und die linke Hand. 
1 9 0 Von E. Redenhall. & 
N „Sit der Vorzug, den man gewöhnlich der rechten Hand als 
Merkzeug der Thätigkeit giebt, Naturereigniß oder Gewohnheit? 
Den hat ganz verſchiedene Antworten auf dieſe Frage gegeben. 
15 Umſtand, daß alle Völker jenen Vorzug anerkennen, iſt aller⸗ | 
in ein ſtarker Beweis für eine Natureinrichtung, wie wäre 
zit eine derartige Uebereinſtimmung unter Völkern zu erklären, 
fo urch Zeit und Raum getrennt und durch Lebensgewohnheiten 
betderſchieden ſind? Die Chineſen und einige andere Völker 
2 lichen zwar die linke Seite als die Ehrenſeite, aber noch kein 
Pi hat den Gebrauch der linken Hand zu praktiſchen Zwecken 
"gezogen. Gegen den natürlichen Vorzug der rechten Hand 
10 man unter Anderem eingewendet, daß, wenn derſelbe begründet 
And ſich etwas ähnliches bei den Thieren finden müßte. Man 
ht aber nicht, daß Pferde oder Ochſen auf der rechten Seite 
ter ſeien und bei den Thieren, deren Vorderfüße gleichſam als 
— * dienen, gebe es nicht nur eine Gleichheit zwiſchen beiden, 
hör ern oft einen Vorzug der linken Hand, wie bei den Eich⸗ 
ber chen und den Affen. Aehnliches zeige ſich bei dem Papagei, 
90 häufiger mit dem linken, als mit dem rechten Fuß die 
dabrung nehme. Dagegen aber läßt ſich einwenden, daß die 
genthümliche Beſtimmung des Menſchen in dieſem wie in anderen 
‚en eine beſondere Einrichtung erfordert, die bei anderen Thieren 
ig nöthig iſt. Diejenigen, die den Vorzug der rechten Hand 
hal für die Folge der ſeit der Kindheit erlangten Gewohnheit 
gl ten, nehmen an, daß beide Hände, auf gleiche Weiſe geübt, 
eiche Leichtigkeit erlangen würden. Niemand hat dies anziehender 
Argeſtellt als Benjamin Franklin. „Wir find zwei Schweſtern,“ 
de führt er die linke Hand redend ein, „und die beiden Augen 
15 Menſchen können ſich nicht ähnlicher ſein, noch in beſſerem 
ap Nändniffe miteinander leben, als meine Schweſter und ich, 
er die Parteilichkeit unſerer Eltern hat den kränkendſten Unter⸗ 
led zwiſchen uns gemacht. Von meiner Kindheit an hat man 
kr gewöhnt, meine Schwefter als ein höheres Weſen zu be: 
achten. Ich mußte ohne allen Unterricht aufwachſen, während 
inet Erziehung meiner Schweſter nichts geſpart wurde. Sie 
ab im Schreiben, in der Muſik, im Zeichnen unterrichtet worden, 
ti er wenn ich mir etwa einfallen ließ, einen Bleiſtift, eine Feder, 
be Nadel anzurühren, ſo bekam ich ſtrenge Verweiſe, und oſt 
wö ich geſchlagen worden, weil ich ungeſchickt und unbeholfen 
. Es iſt zwar wahr, daß meine Schweſter bei einigen Ver⸗ 
fühtungen meinen Beiſtand annahm, aber ſie war dabei die An⸗ 
hrerin und rief mich nur, wenn ſie mich brauchte, oder wenn 
an ihrer Seite figuriren ſollte.“ f 
Int So gewiß es aber auch bei der Erziehung wichtig iſt, die 
I e Hand nicht weniger zu üben als die rechte, ſo iſt doch die 
Velde ſelbſt durch die Bemerkungen des engliſchen Anatomen 
0b wohl am beſten beantwortet worden. „In Hinſicht auf 
m ensbequemlichkeit“, jagt er, „und um uns behende und ger 
9 NdE zu machen, kann wohl gar nicht die Frage ſein, welche 
and gebraucht oder welcher Fuß vorgeſetzt werden muß. Hat 
Ez uns dies gelehrt, oder hat uns die Natur dazu geführt? 
% iſt zu bemerken, daß ſich auf der ganzen rechten Seite des 
fü pers ein Unterſchied findet, und daß die linke Seite ſchwächer 
üb: ſowohl hinſichtlich der Muskelkraft als der Lebensthätigkeit 
erhaupt. Die Entwickelung der Organe der Thätigkeit und 
durwedung iſt ſtärker auf der rechten Seite, wie man ſich leicht 
1 das Maß oder durch das Zeugniß des Schneiders oder 
1 Schuhmachers überzeugen kann. Allerdings iſt dieſe Ueber⸗ 
Hauheit das Ergebniß einer häufigeren Uebung der rechten 
hasch aber die Eigenheit erſtreckt ſich auf die ganze Leibes⸗ 
u Gaffenpeit, und Krankheiten treffen die linke Seite öfter als 
ve rechte. Ballettänzer machen die ſchwierigſten Künſte mit dem 
innen Fuße, aber fie müſſen den linken Fuß, eben weil er 
ächer iſt, doppelt jo viel üben, als den rechten, um bei ihren 
Uenſtleiſtungen nicht ungewandt zu erſcheinen. Werden ſolche 
geb ungen verſäumt, ſo wird der rechten Seite ein Vorzug ge⸗ 
enen, der die Anmuth der Bewegungen ſtört. Gehen wir hinter 
und her, ſo werden wir ſelten eine ganz gleichmäßige Be⸗ 
fed ung bemerken, und wir finden, daß der linke Fuß nicht ſo 
ein auftritt als der rechte, und daß die Zehen deſſelben mehr 
de wärts gehen als an dieſem. Bei dem eigenthümlichen Bau 
urch rauen und bei der Claſtizität ihres Schrittes, die mehr 
fi 


nn mn nn mm u.-.— 


die Bewegung der Knöchel als der Hüften entſteht, zeigen 
fal Gebrechen des linken Fußes, wenn ſie vorhanden ſind, auf⸗ 
Fuße der in ihrem Gange. Kein Knabe hüpft auf dem linken 
in de, wenn er nicht links iſt. Der Reiter ſetzt den linken Fuß 
nat Die 
Vorzug, 


meiſte 
im ; 


10 Wir lagen vor Banana, an der Mündung des Congo. Den 
ebe iten Tag ſollten wir die Heimreiſe antreten, daher war ich 
Nen im Begriff an Land zu gehen, um mich von Dr. Barth, 
als deutſchen Arzte der holländischen Colonie, zu verabſchieden, 
ein Boot ſich längsſeit an unſer Schiff legte, und ein Herr 


900 in engliſcher Sprache fragte: ob der Arzt an Bord wäre. 
a ſtellte mich vor und erfuhr von ihm, daß er einen Paſſagier 


woll ord brächte, welcher ſehr krank wäre, der aber nach Kamerun 
te, um dort begraben zu werden. Der Patient war ein 
der muunber, ein Miſſionar von der American Baptist-Mission, 
Rich rre ich nicht, ſchon zehn Jahre in Kamerun ſegensreich ge⸗ 
en hatte, dann an den Congo gegangen war und jetzt von 
M vielen Fieber⸗Attaquen faſt gänzlich aufgerieben, zum letzten 

e den ecbauplah ſeiner langjährigen Thätigkeit ſehen und 

ollte. 


ſterben w. 


liebe Ich muß es geſtehen, ich hatte immer eine beſondere Vor⸗ 

oft für dieſe Märtyrer gehabt, die ohne jede äußere Anerkennung 

Welt genannt und ungekannt dahinſiechen, die, von der großen 
vergeſſen, pflichtgetreu ihrem leiden- und entbehrungsvollen 


Sommerſproſſen und — brennrothes Haar. j 
die rothe Unke“, ſtatt Anna, und die Mädel jpotteten über fie, 


Leiche gab, verſah Anke des Vaters Dienft. 


flechten durchs Zimmer. 
Kind acht Jahre zählte. 


Beruf nachgehen, und die ihre ganze Belohnung in ſich ſelbſt 
tragen. Da lag wieder fo ein Opfer des mörderiſchen weſt— 
afrikaniſchen Klimas vor mir; denn daß der Mann Kamerun 
nicht mehr ſehen würde, das war mir auf den erſten Blick klar. 
Ich machte ſeinen Begleiter, einen amerikaniſchen Arzt, auf die 
untrüglichen Zeichen einer nahen Auflöſung aufmerkſam, ich ver⸗ 


Weh und Leid. 


ſtändigte ihn davon, daß der Kranke kaum den Congo hinab am 
Leben bleiben würde; aber er bat mich ſo dringend, dem letzten | 
des Mädchens Vertrauen gewonnen — ſprach doch Niemand 


Wunſche eines Sterbenden nicht entgegen zu ſein, daß ich endlich 
achſelzuckend ſagte: „Wenn der Kapitän einwilligt, mir ſoll es 


recht fein; aber wie gejagt, nach Kamerun kommt der nicht 


mehr.“ Seine Bitte, ſeinen Freund nicht nach Seegebrauch zu 
begraben, wenn er unterwegs ſterben ſollte, wies ich an die 
richtige Adreſſe, an den Kapitän. 


Wir machten Anker auf, liefen den Congo hinab, gewannen! 


die hohe See und nahmen Nordeurs. Mit Mr. Cumber ging 
es zuſehends ſchlechter; ſein Begleiter, Mr. Ser., gleichfalls ein 
Miſſionar, wich nicht von der Coje, ich ſelber beſuchte ihn während 
der Nacht ein paar Mal, die übrigen Offiziere, die Paſſagiere, 
die Stewards, kurz Alle bemühten ſich, dem Sterbenden die 
letzten Stunden leicht zu machen; doch gegen fünf Uhr verſchied 
er ſchon, nachdem er Allen aufs Herzlichſte gedankt hatte, mit 
der Bitte auf den Lippen: wir ſollten ſeine Leiche nicht ins 
Waſſer werfen. Nun, ein Capitän kann bei der ganzen unge⸗ 
heuren Verantwortlichkeit, die einzig und allein auf ſeinen 
Schultern ruht, doch ein Menſch fein, das heißt, er kann ge 
legentlich gegen den ſtarren Buchſtaben des Geſetzes die reine 
Menſchlichkeit betonen, und ſo wurde denn der Zimmermann be— 
auftragt, während der Nacht einen Sarg zu machen, in welchem 
wir den armen Cumber am andern Morgen in Mazumba be: 
graben wollten. Mit dem früheſten Morgen wurde er denn in 
den feſten, viereckigen Kaſten gelegt, in das in den Davits hängende 
Groß⸗Boot geſetzt und mit der amerikaniſchen Flagge bedeckt. 
Kaum lagen wir vor Anker, ſo kam ſchon der Befehl, die Böte 
zu Waſſer zu führen. In dem Groß-Boote nahmen ſechs weiße 
Matroſen Platz, und ſo ruderten wir an Land. Nun iſt das 
Landen an der weſtafrikaniſchen Küſte überhaupt mit den größten 
Schwierigkeiten verknüpft; Mazumba aber hat einen beſonders 
ſchlechten Strand, denn hier laufen immer ſechs große Brecher 
hintereinander auf, bevor eine kleine Pauſe eintritt. Nach Ueber⸗ 
windung all' dieſer Schwierigkeiten kamen wir endlich, zwar ziem⸗ 
lich durchnäßt, aber doch glücklich ans Land. Die hier anſäſſigen 
Weißen ſchloſſen ſich uns alsbald an, und jo ging der Trauer: 
zug ein Paar Hundert Schritt landeinwärts, „nach unſerm Kirch⸗ 
hof“, wie einer der Factoriſten meinte. Da ſtanden wir denn 
an einem wüſten Platze, auf welchem einige Kreuze, oder hier 
und dort ein halbverfallener Hügel die Ruheſtätten der todten 
Europäer bezeichneten; hier ein Paar Deutſche, dort ein Eng⸗ 
länder; Franzoſen, Spanier, Portugieſen, ſie alle waren ver⸗ 
treten. Unſer Amerikaner vervollſtändigte die ſtille, internationale 
Gemeinde! Raſch hatten die Matroſen ein Grab geſchaufelt, 
der Sarg verſank, und nach einem kurzen Gebet ergriff jeder 
Einzelne die Schaufel zur letzten Ehre, und bald lag der Platz 
wieder mit feinen gewaltigen Palmen einſam unter den ſenk⸗ 
rechten Strahlen der Tropenſonne. — „Soviel Ehre wird wohl 
keinem von uns zu Theil werden“ meinte wehmüthig ein Spanier, 
indem er auf die ſtattliche Zahl der ſich entfernenden Europäer 


zeigte. — 


es Thürmers Töchterlein. 
» 0 1110 2 6 (Nachdruck verboten.) 
Eine böje Fee hatte der armen Anke den Kummer in bie 
Wiege gelegt. Kein Wunder war's, wenn dem armen Menſchen⸗ 
kinde die Augen vom Weinen gar ſo getrübt ſchon waren. Hatte 
ſie doch all ihr Lebtag von niemand Lieb, dagegen viel Rohheit 
von der Welt, ja, vom eigenen Vater dulden müſſen. Und 
warum? Sie hatte das nicht unſchöne Geſicht überſäet von 
Im Dorf hieß ſie 


wie die Burſchen ihr auswichen, oder ihr rohe Scherze nach⸗ 
riefen. Auf dem Tanzboden, zu dem ſie ſich früher manchmal 
geſchlichen, ſaß ſie im einſamen Winkel, während der Vater be⸗ 
rauſcht mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug und ſie heim gehen 
hieß. Und doch war Anke fleißig, brav und hatte mehr Herz 
und Gemüth als ſonſt eine im Orte. Auch fromm war die 


rothe Anke, und wenn fie in der ſtillen Dorfkirche geſchäftig die 


Geräthſchaften und Kirchenſitze abſtaubte, die Leuchter und Vaſen 
mit Wachskerzen und Blumen beſteckte, ſo kniete ſie vorerſt 
immer ein Weilchen vor dem Altar im ſtillen Gebete. Es war 


eine alte, ſchöne Kirche mit ſilberblitzenden Orgelpfeifen und 


einigen gemalten Heiligen aus der katholiſchen Zeit. Eine ge— 


ſchnitzte Kanzel hing zur Linken an dem Pfeiler, und ihr gegen⸗ 


über gab's eine große Kirchenloge mit einem verwiſchten Wappen 
und vergoldeten Schnörkeleien. Wenn Anke die Fenſter der 


Loge geputzt hatte, konnte fie dort in dem altfränkiſchen Sammet⸗ 


ſeſſel ſtundenlang ſitzen und träumeriſch in die hohen bunten 
Kir chenfenſter blicken. Früh und Abends, und wenn es eine 
Sie mußte das 
Seil der Kirchenglocke ziehen und läuten, und ihre jungen Füße 


machten den Weg zwiſchen ſtaubigem Gebälk über die alie, 


holperige Treppe hinauf und hinab des Tages oft drei bis vier 
Mal. Kam dann der Alte betrunken nach Hauſe, ſo mißhandelte 
er die Arme gewöhnlich und zog ſie an den brennrothen Haar⸗ 
Schon Ankens Mutter hatte ſolch ein 
Leben geführt, aber der Tod hatte ſie gnädig befreit, als das 
5 Seitdem war der Thürmer Valthaſar 
nur noch roher geworden, und das heranwachſende Mädchen 


hatte keinen frohen Augenblick, obwohl fie die kleine Wirthſchaft 


nach Kräften zuſammenhielt. 

So war Anke neunzehn Jahre alt geworden, da kam zu 
dem elenden Leben noch eine neue Noth — Anke liebte. Im 
Hochſommer vorigen Jahres ging ſie eines Mittags, nachdem ſie 
für eine Geſtorbene geläutet, durch den ſchweigſam im Sonnen⸗ 
glanz daliegenden Gottesacker. Vor ihr her gaukelten in der 
trägen heißen Luft zwei Citronenfalter, nach denen Anke haſchte. 


die ſchwarzen blitzenden Augen ihres Burſchen. 


der ſelten einen Schuh getragen. Das fadenſcheinige weiße 
Oberhemd ſchmiegte ſich an die hübſchen Formen des jungfräu⸗ 
lichen Buſens, der zartweiße Hals war ganz unbedeckt. Zwei 
üppige Flechten des grellrothen Haares hingen über den Rücken 
herab, und die ſchönen blauen Augen bargen eine Fülle von 
Neben einem friſch aufgeworfenen Grabe ſaß 
ein junger ſchöner Burſche, der neugierig nach Anke blickte und 
ſie anſprach. Er war von jenſeits des Waldes und hatte bald 


ſonſt mit ihr. Bald kam er öfter, Abends, nach dem Vesper⸗ 
läuten und ſagte der Anke viele ſüße Worte, und ſie ſaßen bei⸗ 
ſammen auf der Schwelle der rückwärtigen Kirchenthür, vor der 
ein breiter Grabſtein die Ruheſtätte des vorletzten Herrſchafts⸗ 
beſitzers bezeichnete. Und Anke glaubte den ſüßen Worten und 
den feurigen Küſſen ihres Peter, und nahm geduldiger noch die 
Schläge des Vaters auf ſich. Ihr junges Herz flammte in 
Liebe und keuſcher Sehnſucht auf, im Traum ſah ſie nur noch 
So kam der 


Winter und Peter nahm Abſchied bis zum Frühling, „er müſſe 


Ihr ſchmächtiger Leib ſteckte in einem abgenutzten Kleidchen, das, 
viel zu kurz, die feinen Knöchel und den kleinen Fuß ſehen ließ, 


in ſeine Heimath, komme aber wieder zurück, wenn die Amſeln 
zu fingen begönnen!“ Unter tauſend Küffen ſchieden die Beiden. 
Die Amſeln waren nun da, und Anke harrte täglich ihres 
Burſchen. Er kam nicht. Da ging ſie jüngſt am Hof des 
reichen Linnbauer vorüber. Eine wohlbekannte Stimme ſchlug 
an ihr Ohr, ein Burſch hatte eine hübſche Dirne umfaßt und 
küßte ſie. Anke erſtarrte das Herz in der Bruſt, ihr Fuß 
wurzelte am Boden. Da ſahen die beiden Schäkernden nach ihr, 
und Peter — er war es wirklich — rief auflachend herüber: 
„Ah! die rothe Unke! Kommſt grad recht, brauch' ich Dir 
kein Abſchiedsbriefchen zu ſchreiben! In drei Wochen heirath' 
ich die Crescenz da, dem Linnbauer ſeine Tochter — kannſt zur 
Hochzeit läuten, Du Rothe!“ f 
Wie von Furien gepeitſcht, verfolgt von dem Gelächter des 
Treuloſen, lief Anke heim und warf ſich laut ſchluchzend auf ihr 


Lager. Alle Qualen verrathener Liebe zerfleiſchten ihr armes 
Herz. Wie im Traume wankte ſie Tags umher, um Nachts in 


gräßlichen Träumen doch keine Ruhe zu finden. Der Vater, der 
bald ſah, wie ſie den Dienſt und das Hausweſen vernachläſſigte, 
mißhandelte fie doppelt. So kam der Hochzeitstag des Linn⸗ 
bauers Crescenz heran. Die Anke war die ganze Nacht nicht 
ins Bett gekommen, über ihre fahlen Wangen rieſelten die 
Thränen ſtundenlang, ihr ſelbſt unbewußt. Am Morgen richtete 
ſie alles im Hauſe, wuſch ſich, flocht die rothen Zöpfe und zog 
das Beſte an, was ſich in ihrem buntbemalten Koffer vorfand. 
Gegen 9 Uhr ergriff ſie den Schlüſſel der Kirche und klomm die 
ſteile Thurmtreppe hinan. Sie war eng und dunkel. An einem 
Ausſchnitt des Thurmes hielt ſie an und athmete auf. „Ach! 
die ſchöne Gotteswelt! Für alle glücklichen Menſchen jo luſtig 
— für mich — — weiter; nur weiter!“ Endlich hatte ſie 
müde ihr Ziel erreicht. Da hing am großen Strebebalken ihre 
alte Freundin, die Glocke aus Erz! Mild lächelnd ſchaute Anke 
hinauf, „ſollſt auch mir heute einen Liebesdienſt erweiſen!“ 
Drunten lag der Kirchplatz mit ſeinen Gräbern im Sonnenſchein, 
und des Thürmers Tochter trat an die breite Luke, aus der 
man bei feierlichen Gelegenheiten die Ortsfahne ſteckte. Anke 
ſchaute nach dem Linnhofe; jetzt blitzte ein Schuß auf — das 
Zeichen, daß ſich der Hochzeitszug in Bewegung ſetze. Anke 
preßte die Hände auf's wild ſchlagende Herz, dann warf ſie noch 
einen Blick auf den tiefblauen Himmel, ergriff das Seil und be⸗ 
gann kräftig zu ziehen. Aus den Rieſenlungen des erzenen 
Körpers drangen die tiefen, grollenden Töne, und Anke ſtarrte, 
abweſend, nach dem Zuge, der endlich ſich dem Kirchenportale 
nahte — ein paar Schwalben haſchten ſich vor der Luke — jetzt, 
jetzt waren ſie am Eingang bei den vier großen Linden, und 
jetzt — ging ein Sauſen durch die Luft, ein dumpfer Fall — 
und die rothe Anke lag mit zerſchmetterten Gliedern auf dem 
breiten Grabſteine, der einſt ihr Liebesglück geſehen. — Der 
Peter hat die Crescenz acht Tage ſpäter doch heimgeführt, aber 
— läuten hat er dies Mal nicht laſſen. M. A. M. 


Mannigfaltiges. 

(Bei Goethe.) Es hat ſeine Bedeutung, nicht zu ver⸗ 
geſſen, daß der unſterbliche Goethe als Exzellenz öfters von einer 
ſterblichen Langweiligkeit war. Mancher ſeiner Beſucher hat das 
unter bitterer Täuſchung erfahren, wenn er auch vernünftiger⸗ 
weiſe ſich darauf gefaßt gemacht hatte, nicht gerade in jedem 
Worte aus dem Munde des Altmeiſters das Rauſchen ſeines 
Genius zu vernehmen oder den großen Mann „lauter Brillanten“ 
reden zu hören. Doch haben die Berichte ſolcher Wahrnehmung 
unter dem Druck der öffentlichen Meinung meiſtens vorſichtig 
mit ihren Aeußerungen zurückgehalten. Ganz unverhohlen ſpricht 
ſich dagegen ein Ritter von Lang in ſeinen Memoiren über ſeinen 
Beſuch bei Goethe aus. Dieſer kam im Jahre 1826 nach 
Weimar und ließ ſich, wie er ſagt, „vom Teufel verblenden“, 
bei deſſen altem Fauſt, dem Herrn von Goethe, in einem mit 
unterthänigen Kratzſüßen nicht ſparſamen Brieflein ſich anzu⸗ 
melden. Er wurde Mittags um halb eins angenommen. Ein 
langer, alter, eiskalter, ſteifer Reichsſtadtſyndikus trat ihm ent⸗ 
gegen, im Schlafrock, winkte ihm, wie der ſteinerne Gaſt, ſich 
niederzuſetzen, blieb tonlos an allen Saiten, die Lang bei ihm 
anſchlagen wollte, ſtimmte Allem zu, was er ihm vom Streben 
des damaligen Kronprinzen von Bayern ſagte, und brach dann 
in die Worte aus: „Sagen Sie mir, ohne Zweifel werden Sie 
auch in Ihrem Ausbacher Bezirk eine Brandverſicherungsanſtalt 
haben?“ Antwort: „Jawohl.“ Nun erging die Einladung, 
Alles im Kleinſten zu erzählen, wie es bei eintretenden Bränden 
gehalten werde. Lang erwiderte ihm, es komme darauf an, ob 
der Brand wieder gelöfcht werde, oder Ort oder Haus wirklich 
abbrennen. „Wollen wir, wenn ich bitten darf, den Ort ganz 
und gar abbrennen laſſen.“ „Ich blies alſo“, ſo erzählt Herr 
v. Lang, „mein Feuer an und ließ Alles verzehren, die Spritzen 
vergeblich hauſen, die Herren Landrichter vergeblich brauſen, 
rücke anderen Tages mit meinem Augenſcheine aus, laſſe den 
Schaden einſchätzen, von der Schätzung jo viel als möglich her⸗ 
unterkunkern, dann neue Schönheitsbauriſſe machen, die in 
München Jahr und Tag liegen bleiben, während die armen Ab⸗ 
gebrannten in Baracken und Kellern ſchmachten, und zahle dann 


in zwei, drei Jahren das abgehandelte Entſchädigungsſümmlein 
heraus.“ Das hörte der alte Fauſt mit an und ſagte: „Ich 
danke Ihnen.“ Dann fing er weiter an: „Wie ſtark iſt denn 
die Menſchenzahl ſo in einem Regatkreis bei Ihnen?“ Ich ſagte: 
„Etwas über 500 000 Seelen.“ „So, ſo“, ſprach er, „hm, hm! 
Das iſt ſchon Etwas.“ (Freilich mehr als das Doppelte vom 
ganzen Großherzogthum Weimar.) Ich ſagte: „Jetzt, da ich 
ie Ehre habe, bei Ihnen zu ſein, iſt dort eine Seele weniger. 
Ich will mich aber auch wieder dahin aufmachen und mich em⸗ 
pfehlen.“ Darauf gab er mir die Hand zum Abſchied, dankte 
mir für die Ehre meines Beſuches und geleitete mich zur Thür. 
Es war mir, als wenn ich mich beim Feuerlöſchen erkältet hätte! 

(Ein Nachkomme König Pharaos.) Georg Raphael 
iſt ein Zigeuner braunſter Couleur und unterſcheidet ſich von 
den Anderen ſeiner Raſſe blos dadurch, daß er, ſeiner Behauptung 
nach, der direkte Abkömmling des Königs Pharao iſt und den 
Beruf in ſich fühlt, feine in Ungarn und Oeſterreich nomadiſiren⸗ 
den Stammesbrüder zu beherrſchen und ihnen die Wohlthaten 
der Civiliſation zugänglich zu machen. Und ſo hat ſich derſelbe 
denn an den Monarchen mit folgendem Majeſtätsgeſuch, welches, 
wie alle Geſuche dieſer Art, durch die Kabinetskanzlei zur 
weiteren Amtshandlung an das ungariſche Miniſterium des 
Innern herabgeſendet wurde, gewendet: „Eure Kaiſerliche und 
Königliche Majeſtät! Allergnädigſter Herr! Der Unterfertigte 
wagt es, vor den Königsſtuhl Eurer Majeſtät zu treten und 
unterthänigſt zu bitten, Eure Majeſtät mögen huldreichſt geruhen, 
ihn zum König der Sprößlinge Pharaos zu ernennen. Ich 
ſtütze meine unterthänigſte Bitte auf folgende Gründe: Die 
Söhne Pharaos in Oeſterreich-Ungarn ſchweifen auf dem Gebiete 
des gemeinſamen Vaterlandes umher; ſie erkennen kein Geſetz 
an; ſie wollen nicht arbeiten, ſondern wandern unter falſchen 
Namen von Dorf zu Dorf. Ich, als direkter Abkömmling 
Pharaos, will fie unterwerfen, fie zu treuen Bürgern des Vater— 
landes machen und dahin wirken, daß ſie freiwillige Soldaten 
werden; ich will blos das bewirken, daß ſie nicht vagabundirend 
von Dorf zu Dorf ziehen, ſondern in dem redlichen Volke des 
Landes verſchmelzen; ich will ſie liebend unterweiſen, daß ſie 
Ew. Majeſtät wirkliche, treue Unterthanen werden. Es wird 
bei jeder Gelegenheit mein hauptſächlichſtes Beſtreben ſein, daß 
ich jene Treue und Anhänglichkeit, welche ich für die erhabene 
Perſon Ew. Kaiſerl. und Königl. Majeſtät und für unſer heiliges 
Vaterland immerdar fühlte, auch in Zukunft bethätigen könne. 
Jaszbereny, am 31. Auguſt 1888. Sr. Kaiſerl. und Königl. 
Majeſtät meines Allergnädigſten Herrn unterthänigſter und ge⸗ 
horſamſter, treuer Diener Georg Raphael, Kupferſchmied und 
Einwohner im erſten Bezirke von Jaszbereny.“ 

(Einſturz des Domes von Sevilla.) Aufklärung 
über die Nachricht vom Einſturz der Gewölbe des berühmten 
Domes von Sevilla bietet folgende Nachricht der „Münchener 
Allgemeinen Zeitung“ aus Sevilla vom 1. d.: Unſere prächtige 
weltberühmte Kathedrale, deren Glockenthurm „La Giralda“ vor 
einigen Jahren durch einen Blitzſtrahl ſchwer beſchädigt wurde, 
iſt heute von einem neuen, in ſeinen Folgen noch ganz unbe⸗ 
rechenbaren Unglücke betroffen worden, welches die Bevölkerung 
Sevillas mit der größten Beſtürzung erfüllt und gewiß in ganz 
Spanien, ja man darf ſagen, in der geſammten kunſtliebenden 
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Welt den ſchmerzlichſten Widerhall finden wird. In dem Augen⸗ 


blicke nämlich, als heute Nachmittags um 2 Uhr dem Publikum 
die Thüren der Kathedrale geöffnet wurden, ſtürzte eine der vier 
Säulen, und zwar die dem rechten Chore zunächſt ſtehende, welche 


das rieſige Kuppelgewölbe tragen, mit furchtbarem Getöſe zu⸗ 
ſammen und begrub mit dem ihr nachfolgenden, zwiſchen dem 
Presbyterium und dem Chore befindlichen Theile des Schiffes 
unter ihren Trümmern das reiche Chorgeſtühl und die Orgel.“ 


Die Säule war unmittelbar über dem Sockel geborſten. Zum 
Glücke iſt bei dieſer Kataſtrophe kein Menſchenleben zu Grunde 
gegangen und nur ein Arbeiter leicht verletzt worden. Das Ge— 
töſe, welches der Zuſammenſturz hervorrief, war aber ein ſo ent⸗ 
ſetzliches, daß es faſt in der ganzen Stadt gehört wurde und 
Biele an ein Erdbeben glaubten. Die ſpaniſche Regierung hat 
auf telegraphiſchem Wege ſofort die wirkſamſten Maßregeln in 
Ausſicht geſtellt, um weiterem Unheil vorzubeugen. Dazu wird 
nun geſchrieben: Der Dom von Sevilla, eine der köſtlichſten 
Schöpfungen der mauriſchen Kunſt in Spanien, iſt vor dem in 
dieſen Tagen erfolgten theilweiſen Einſturz in großen Photo⸗ 
graphien aufgenommen, die gegenwärtig in den Schaufenſtern der 
Kunſthandlung von Amsler und Ruthardt, Berlin, Behrenſtraße, 
ausgeſtellt ſind. Ebenfalls dort befindet ſich die farbige Nach⸗ 
bildung der ſchönen Aquarelle von Hildebrandt, welche das zu 
dieſem urſprünglich als Moſchee errichteten Bauwerk gehörige 
Minaret, die berühmte Giralda, darſtellt. 


unſerem Nachbarſtaate New⸗Jerſey. Trotz dieſer Thatſache, welche 
in den Augen der Verbrecherwelt ſehr ſchwer hätte wiegen ſollen, 
wurde das betreffende Koſthaus kürzlich von Einbrechern heim 
| gefuct, welche alles darin enthaltene Silbergeſchirr erbeuteten. 
Die Spitzbuben waren jedenfalls „Kenner“, denn fie nahmen nur 
echtes Silber, während ſie alle ſilberplattirten Artikel unberührt 
ließen. Unter dieſen letzteren befanden ſich auch die Servietten: 
Ringe der Familie Byrnes, welche man bisher ſtets für echt 
angeſehen hatte. Herr Byrnes iſt ſehr ärgerlich über den ihm 
von den Spitzbuben geſpielten Streich. 

(Die originellen Engländer) ſind doch noch nicht 
ganz ausgeſtorben, von Zeit zu Zeit taucht immer wieder einer 
auf, dem die Weiſe gewöhnlicher Menſchenkinder nicht zuſagt, und 
der dann namentlich auf Reiſen ſeiner Laune nachgeht. Ein 
Sohn Albions dieſer Sorte traf dieſer Tage in Koblenz ein. 
Er macht mit ſeiner Familie die ganze Reiſe von Italien über 
den Gotthard bis Hamburg im eigenen vierſpännigen Wagen. 
Seine Reiſedienerſchaft beſteht aus einem italieniſchen Stallmeiſter, 
einem ruſſiſchen Kutſcher, einem deutſchen Kammerdiener un 
einer deutſchen Jungfer. 5 

(Zu viel des Guten.) Von der Schönheits⸗Konkurrenz 
in Spaa theilt das Komitee mit, die Anmeldungen von Bewerbe⸗ 
rinnen um die Schönheitspreiſe ſeien ſo zahlreich eingegangen, 
daß die Liſte bereits habe geſchloſſen werden müſſen. Ein Hote 
von mehr als 300 Zimmern habe nicht hingereicht, um alle 
Bewerberinnen, die den verſchiedenſten Nationen angehören, auf 
zunehmen. 

(Eine ergötzliche Geſchichte) wird aus einem Kanton 
der Schweiz berichtet. Der Schulinſpektor entdeckt, daß das 
Schloß an der Carcerthüre fehlt. Er erſtattet ſofort bei der 
Erziehungsdirektion entrüſtet Anzeige. Die Erziehungsdirektion 
macht Mittheilung an die Baudirektion, die Baudirektion an da 
Bau⸗Inſpektorat. Das Bau⸗Inſpektorat unterſucht den Thal 
beſtand und findet das Schloß an ſeinem Platze und die Sache 
ganz in Ordnung. Das Schloß war nämlich einer Reparatulk 
wegen weggenommen und anderen Tages wieder befeitigt worden. 
Das Bau⸗Inſpektorat macht alsbald von dieſem Sachbefunde 
der Baudirektion und dieſe der Erziehungsdirektion Mittheilung, 
von wo die beruhigende Erklärung an den Schulinſpektor 9% 
langt, daß das Carcer⸗Thürſchloß wieder an ſeinem Orte ſel. 
Schließlich ſchreibt der Schulinſpektor in ſeinem Bericht an den 
betreffenden Lehrer, es habe unangenehm berührt, daß ſ. Z. das 
Schloß an der Carcerthüre gefehlt habe. Das amtliche Schul 
blatt endigt dieſen getreuen Bericht mit den höflichen Worten! 
Sollte irgend eine Inſtanz vergeſſen worden fein, jo bitten wit 
um Entſchuldigung, indem es nicht in unſerer Abſicht lag, 
Jemand durch Uebergehung „wiſſentlich oder unwiſſentlich zu 


ſtellt auch an die Theaterkritik heutzutage ganz andere Anforde⸗ 
rungen als früher und das Leſepublikum einer größeren Zeitung 
iſt ſeit lange daran gewöhnt, bereits am Morgen nach einer 
Premiore, ſelbſt wenn dieſelbe in vorgerückteſter Abendſtunde zu 
Ende ging, eine Beſprechung derſelben zu leſen. Wir wollen 
über den Werth oder Unwerth einer ſolchen Schnellkritik hier 
keine Betrachtungen anſtellen — ſie hat nach unſerer Anſicht ihre 
guten und ihre recht ſchlechten Seiten — und nur conſtatiren, 
daß früher der Kritiker ſich etwas mehr Zeit nahm, ſein Urtheil 
abzugeben. So wurde beiſpielsweiſe am 8. Januar 1798 am 
Berliner National⸗Theater Leſſing's „Emilia Galotti“ aufgeführt. 
Drei Wochen ſpäter, am 28. Januar, erſchien in der von 
C. A. Nicolai Sohn herausgegebenen trefflichen Wochenſchrift: 
„Neue Berliniſche Dramaturgie“ eine Beſprechung der obigen 
Aufführung, welche 56 Druckſeiten des Blattes, alſo 3 / Num⸗ 
mern deſſelben vollſtändig füllte und deren Schluß am 17. Fe⸗ 
bruar 1798, alſo 40 Tage nach der Vorſtellung erſchien. Mit 
der gleichen Gründlichkeit wurden aber auch minderwerthige 
Werke beſprochen, ſo beiſpielsweiſe Kotzebue's Schauſpiel: „Die 
Silberne Hochzeit“ in 27 Druckſeiten, während der auf die 
Premiere folgenden 18 Tage vom 2.— 20. Januar 1798. Was 
man wohl heute zu ſolch einem kritiſchen „Geſchäftsgang“ ſagen 
würde? 

(Den Kraftaufwand der Vögel beim Fliegen) 
kennen zu lernen, iſt für den Luftſchiffer von großer Bedeutung. 
Denn wir haben offenbar von den Seglern der Lüfte noch ſehr 
viel zu lernen, ſoll es jemals dazu kommen, daß wir uns gleich 
ihnen in dem luftigen Elemente über den feſten Stätten unſerer 
ziviliſirten Erde frei hinbewegen. Der bekannte Pariſer Phyſio⸗ 
loge Marcy, wie die „Gefl.⸗Ztg.“ mittheilt, hat aus dieſem 
Grunde ſchon ſeit längerer Zeit eine Reihe von Unterſuchungen 
über die Mechanik des Fliegens angeſtellt und auch unter Anderem 
von fliegenden Vögeln raſch hintereinander Augenblicksphoto⸗ 
graphien angefertigt, welche die Reihenfolge der Flügelbewegungen 
beim Fliegen genau ſtudiren laſſen. Durch eine Reihe von der⸗ 
artigen Beobachtungen und Experimenten hat Marcy nun ge⸗ 
funden, daß die Muskeln der Vögel durchaus keine ſo große 
Kraftanſtrengung machen, als man bei der großen augenfälligen 
Arbeitsleiſtung glauben ſollte. Eine ſolche Muskel arbeitet 
nämlich nur mit derſelben Kraft, welche ein Dampfzylinder von 
dem Durchmeſſer des betreffenden Muskels bei einer oder andert⸗ 
halb Atmoſphären Spannung ausüben würde. Es zeigt ſich 
danach, daß ein Vogel ſich beim Fliegen kaum mehr anſtrengt, 
als wenn er auf dem Boden geht, wohl gemerkt, in derſelben 
Zeit, ſo daß er alſo in der Luft bei demſelben Kraftaufwande 
ungleich weiter kommt, als auf der Erde. Wir ſehen hier 


(Die Kritik ſonſt und jetzt.) Unſere raſchlebige Zeit | 
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wieder ein Beilpiel von der wunderbaren Oekonomie in der beleidigen.“ 
Natur, wenn wir z. B. ſtaunend finden, daß Tauben, nachdem — 3 
fie in der Luft einen Weg von 300—400 Kilometern zurück⸗ (Erklärung.) „Aber, Baron, warum heirathen Sie 


eigentlich nicht?“ — „Wiſſen Sie, meine Gnädige, hab' immer 
vor klugen Frauen gewiſſen horror gehabt — und die al 
meine Werbung „ja“ jagt, die iſt geſcheidt!“ a 

(Berechtigte Frage.) Kommiſſär: „Der wievielte 
Ihrer Selbſtmordverſuche war ihr vorgeſtriger?“ — Selbſtmord⸗ 
Kandidat: „Der zwölfte!“ — Kommiſſär: „Und ſchämen Sie 
ſich denn nicht vor Ihrer eigenen Piſtole?“ 

(Schnorrer) (dem als Mittagsgaſt eine gebratene Gans 
gereicht wird, zu feinem Wirth): „Herrſchleben, ä Frog’; iſt © 
gleich, wo ich anſchneide die Gans?“ — „Ja“. — „Werd' I 


gelegt hatten, alſo z. B. von Berlin bis Hamburg flogen, während 
dieſer ungemein großen Arbeitsleiſtung doch nur wenige Gramm 
an Gewicht abgenommen hatten. Dieſe Abnahme an Gewicht 
entſpricht aber für die thieriſche Maſchine genau dem Verbrauch 
an Feuerungsmaterial in einer Dampfmaſchine. Hier werden 
Kohlen, dort zur Arbeitsleiſtung Blut, Fleiſch, kurz Lebensſäfte 
verbraucht. Man vergleiche nun die Leiſtung unſerer Dampf⸗ 
vehikel mit denen der Vögel und rechne ſich aus, wie weit wir 
mit fünf Gramm Kohlen kommen würden! Wir können noch 
viel lernen von Mutter Natur. 

(Tödtung des Schwindſuchts⸗ Bacillus.) Die ſe anſchneiden Bu Hauß.“ 
„National- Zeitung“ bringt folgende Mittheilung: „Ein in — = 
Amerika approbirter Arzt, Dr. L. Weigert, der in Berlin nicht 
praktizirt, weil er in der glückichen Lage iſt, als Chef eines 
durch Erbſchaft auf ihn gekommenen Bankhauſes ſich das Leben 
nach ſeiner Neigung zu geſtalten — hat ſich, ſeitdem Profeſſor 
Koch den Schwindſuchts-Bacillus entdeckt, mit Experimenten be⸗ 
ſchäftigt, wie derſelbe zu beſeitigen und damit die Heilung der 
Tuberkuloſe herbeizuführen ſei. Nach jahrelangen, unter Aſſiſtenz 
von anderen Aerzten vorgenommenen Verſuchen ſollen nunmehr 
einige glänzende Erfolge aufzuweiſen ſein. Dr. Weigert hat 
eine Anzahl von Patienten in ſeiner Privatklinik behandelt und 
beabſichtigt, ſie, unter beglaubigter Darlegung des Krankheits⸗ 
und Heilungsverfahrens, der mediziniſchen Geſellſchaft nach Wieder⸗ 
aufnahme ihrer Sitzungen vorzuführen. Die Tödtung des Ba- giftigen Thier geſtochen ſein, dann wird der Aufſtrich ſpätet 
cillus ſoll lediglich durch Inhalation langſam bis zu außer⸗ noch einmal wiederholt, nachdem der erſte ſich verloren hat. 
ordentlicher Hitze erwärmter Luft bewerkſtelligt worden ſein. Dieſes Mittel hat außerdem den Vorzug, daß ein Stückchen 

(Beſtohlener Polizei⸗Chef.) Der weit und breit be⸗ Seife in der Taſche weniger beläſtigt als ein Fläſchchen Salmiak, 
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Gemeinnütziges. 
(Gegen Mückenſtiche.) Ueber ein neues Mittel gegen 
Mückenſtiche wird der „Stargarter Zeitung“ geſchrieben: „ 
einigen Jahren las ich als wirkſamſtes Mittel gegen Mückenſtiche 
das Beſtreichen der betreffenden Stelle mit gewöhnlicher Waſch⸗ 
und Toilettenſeife. Ich habe dieſes Mittel ſeitdem mit dem 
beſten Erfolg angewendet, da eine Anſchwellung nicht eintritt, 
und das Jucken nach kurzer Zeit aufhört, was nach Anwendung 
von Salmiakgeiſt, welchen ich früher auf meinen vielen Jagd 
ausflügen ſtets bei mir führte, keineswegs der Fall zu ſein ſchien. 
— Die Seife wird etwas angefeuchtet und ſo dick aufgeſtrichen, 
daß der Aufſtrich ſichtbar iſt. Sollte man von einem beſonders 
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kannte, außerordentlich tüchtige Chef der New⸗Borker Geheim- und daß man Seife leichter zur Hand hat als Salmiak. | 
polizei, Inſpektor Byrnes, genießt feinen wohlverdienten Urlaub mm 3 
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